
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

291 (12.12.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-503636

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-503636


79 5

Kimelveei« 1« vi.

TagssAiMmH öwSoKialdemsknüHÄMrParteiü̂p Glîeubury ua^GMrürÄaa^
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Lan - tags - Auftakt.
Ein reiht i i ntter ReihensihastsveriGt.

tzl. Die Regierungs¬
erklärung, die der Mini¬
ster Spangemacher am
Sonnabendmittag den
vierundvierzig versam¬

melten Landboten vorlas,
war keine imponierende An¬
gelegenheit. Sie brachte kei¬
nerlei Neues, erging sich in
verschiedenerlei Jeremiaden
über die Trostlosigkeit und
Schlechtigkeit der Zeit und

ließ vor allem einen irgendwie erfreulichen
Ausblick auf den so heiß ersehnten „Silberstrei¬
fen am Horizont" vermissen. Im Gegenteil,
der Minister meinte, trotz aller Schönfärberei
wäre eine Besserung nicht abzusehen. Der
Kampf der Parteien ginge dazu verschärftwei¬
ter und auch die neue Reichsregierung werde
die erforderlichen wirtschaftlichenMaßnahmen
nicht treffen. Also politisch und wirtschaftlich
alles grau in grau.

Das ist nun wahrhaftig für jeden Olden¬
burger mit leidlich gesundem Sinn nichts Be¬
sonderes. Das schnitt, man, trüb und trostlos,
längst in alle Rinden ein. Solange die „ver¬
ruchten Systeme" der vornationalsozialistischen
Zeit am Ruder waren, war ja auch sowieso nichts
besseres zu erwarten . Das Bessere erhoffte
Mn erst mit dem Antritt der neuen Landes¬
regierung. Nun liegt der erste Rechen¬
schaftsbericht  dieser Regierung schriftlich
und mündlich vor, mit dem Ergebnis: Hier
slehe ich und kann nicht anders . . .

Wären wir nun boshaft, so würden wir das
lange Register von nationalsozialistischenRed¬
nern und Schreibernprophezeiter politischer und
wirtschaftlicher„Silberstreifen" - Möglichkeiten
Mr und heute erneut am aufmerksamenBlick
bes Lesers vorbeidefilieren lassen. Würden
«tun, wie man's vor Tische anders las , und
agen, was im deutschen Blätterwalde national-

Führerkreise den durch alle Kriegs-
""b Jnflationsnachwehen gegangenen hoff-
"Unzsgläubigen Anhängern versprachen und

wenig sie davon bis dato erfüllen konnten,
ein, nicht nur nicht erfüllen konnten, die Lage

inzwischen noch um ein Vielfaches schlechter
SMorden. Wer das noch nicht am eigenen
T°we erspürt; wer es nicht irgendwo in der
Mtung gelesen hat, dem sagte es am Sonn-

nd OldenburgsnationalsozialistischerStaats-
. '̂ rr Heinz Spangemacher. Wie ge¬

ll, wir könnten, wenn wir wollten. Doch
ug es vorerst genug sein des grausamenSpiels.

haben ja schließlich von morgen ab auch
^Hoie Parteien  das Wort. Zur Kritik

° Mm hinweisendenFingerzeig, wie man es
^ machen kann und soll,
dnteressant schien uns die Feststellung des

leli' daß es auch in unserer dreimal un-
^lleu Notzeit noch Menschen (und es sind

^klich nicht wenig!) gäbe, die, obwohl
ärmlich ihre Steuern nicht zahlten

veri" ^ ^ dadurch am Volke „aufs Schärfste
^ llten". Richtig! Unterschreiben und

^reichen wir ! Stellen aber dabei gleich-
N̂ .^ d mit allem Nachdruck fest, daß „solche

" " " mals  in den Kreisen der Ar-
Ichas, der Angestellten und der Beamten-haben. Denen wurde und wird

^ »Verpflichtung" jeweils am Wochen-,
«n- „der Monatsende glatt vor der Nase
^ud abgezogen. Diese Kreise also — und

insbesondere in der ersteren Gruppe hat die
SozialdemokratischePartei , haben die freien
Gewerkschaften ihre Anhänger und Mitglie¬
der! — stehen, Gott sei's gedankt, im Staats¬
leben einwandfrei und sauber  da . Sie
können aber nachdrücklichst verlangen, daß nicht
minder nachdrücklichstvon Regierungs wegen
jenen Schichten zu Leibe gegangen wird, die,
wie der Minister sagte, sich an der Volksgemein¬
schaft „versündigen". Ist das bislang immer
getan worden? Mit der nötigen Verve? Oder
ging es auch da manchmal auf der anderen
(schuldnerischen) Seite nicht besser zu, als in
August Hinrichs, der Heimat abgelauschten
„Swienskomedi" ? Zumindest sagt der Herr
Minister ja selbst, daß es noch solche steuer¬
scheuen Elemente gäbe, denen man keine
Achtung und Schonung entgegenbringen brauche

Wie wir aus jahrelanger Erfahrung wissen,
sitzen in jenen ländlichen Kreisen auch jene
Staatsbürger , die zu allererst und am nach¬
haltigsten die Erhaltung der Selbständigkeitdes
Landes Oldenburg schätzen und weiterhin
fordern. Ein Kunststück angesichts ihrer
Leistungen!  Ein Kunststück, wenn, wie der

Minister sagt, diese Selbständigkeitnur haltbar
ist durch manche harte Maßnahme. Das heißt
also, die Arbeiter, Angestellten und Beamten
und noch andere greifbare Schichten ermöglichen
durch immer neue Einschränkungendie von den
anderen, weniger opferwilligen Kreisen mit
großer Geste geforderte Erhaltung der Selb¬
ständigkeit. Nun, irgendwo hat auch hier eine
Grenze Tyrannenmacht und jene durch den Mi¬
nister angedeuteten Kreise werden ihre Ge¬
wissenlosigkeit nicht allzuweit treiben dürfen,
wenn sie auch fürderhin das „kostbare Gut"
dieser staatlichen Selbständigkeit genießen
wollen. Von der Staatsleitung selber fordern
wir, daß sie nicht mit Worten, sondern mit
ebenso entschiedenen Taten gegen „solche Men¬
schen" sofort „aufs Schärfste" vorgeht.

Eine kurze Bemerkung noch zu den Äuße¬
rungen des Ministers, daß im Innern der
Kampf der Parteien verschärft weitergehe und
daß auch von der neuen Reichsregierung nichts
Rechtes zu erwarten sei. — So zutreffend diese
Spangemacherschen Aussprüche sein mögen: Sind
es nicht aber grade seine  Parteigenossen, die
„den Kampf der Parteien verschärft weiter¬

führen"? Ist nicht gerade in diesen Tagen
Hitler wieder aufs neue dabei, Richtlinien aus¬
zuarbeiten, mit deren Hilfe man dem politischen
Gegner noch schärfer als bisher an den Kragen
will? Fürwahr , das sieht nach allem Mögliche«
aus, nur nicht nach friedlicher Weihnachtsstim¬
mung. Ferner, Herr Spangemacher hat auch
zur neuen Regierung Schleicher kein Vertrauen«
Nun ja, gewiß, dennoch: War nicht Schleicher
seinerzeit der Mann, zu dem die National -«
sozialisten das meiste Vertrauen hatten? Mit
dem zusammen sie das Spiegelbergfche Sirenen?
lied trillern wollten? Um derentwillen schon
— Zeugnis des Reichspräsidenten— sie dem
seinerzeitigen Kabinett Papen die Tolerierung
in Aussicht stellten? Hitler selber hat einmal
in großer Rede öffentlich davon gesprochen, daß
einer im Kabinett wäre, zu dem man Vertrauen
haben könne. Derselbe, der wiederholt mit
Hitler verhandelte, Schleicher. Und nun ist
dieser Herr von Schleicher oberster Regierungs¬
mann. Das Verrtrauen von «inst hat sich in
wenig Wochen bis nach Oldenburg hin in
grenzenlosesMißtrauen verwandelt.

Wir können das freilich verstehen. , .

Mißglückter Tvrldwestftreich.
Einem Berliner Arzt sollte sein Auto geraubt werden.

(Berlin,  12 . Dezember. Radiodienst .)
Der Berliner Arzt Dr. Leo Hirsch  wurde
spät abends in seiner Wohnung telefonisch zur
Hilfeleistung nach einer Lichtenberger Lauben¬
kolonie gerufen . Als Hirsch hier mit seinem
Auto ankam. wurde er von mehreren Männern

in Empfang genommen , die ihn nach seinem
Aussteigen überfielen  und schwere Ver¬
letzungen beibrachten. Die Täter hatten es
auf den Kraftwagen  des Arztes abge¬
sehen. An der vollkommenen Ausführung ihres
Verbrechens wurden sie fedoch durch Anwoh¬

ner der Laubenkolonie gestört, so daß die Räu¬
ber ohne den Kraftwagen flüchteten . Zwei der
mutmaßlichen Täter find inzwischen festgenom¬
men worden.

Ihre drei Rinder umgebrncht.
Trostlose Verzweiflungstat einer Mutter.

Die aus Essen stammende Ehefrau Marga¬
rethe Konzieya hat im Rheinland -Hernekanal
in der Nähe der Essener  Nordsternbrücke
ihre drei Kinder ertränkt. Die Mörderin stellte
sich der Kriminalpolizei in Gladbeck. Als Mo¬

tiv der Tat gab Frau K. an, in Verzweiflung
über ihre zerrütteten Eheverhältnisse ihren
fünfjährigen Sohn Franz und ihre sechs und
sieben Jahre alten Töchter Margarethe und
Irmgard ums Leben gebracht zu haben . Die

Leichen der Mädchen konnten bisher noch nicht
aufgefunden werden . Frau K. hatte die Ab¬
sicht, nach der Tat Selbstmord zu begehen. Im
letzten Augenblick fehlte ihr aber der Mut . Die
Eheleute K. wurden vorläufig festgenommen.

Grrmsiger Flammentod.
Eine folgenschwere Brandstiftung.

In Mittelnkirchen , einem kleinen Dorf in
der Nähe von Hamburg,  wurde das 2V
Jahre alte Dienstmädchen Annemarie D. aus
Stade unter der Beschuldigung des Mordes
und der Brandstiftung verhaftet . Das junge
Mädchen hat den Hof seines Arbeitgebers an-
gezündet  und eingeäschert. Es war bei
seiner Tat von der Absicht geleitet , den 38jähri-
gen Geisteskranken Heinrich Schliker, der auf

dem Hof verpflegt wurde , in den Flammen
umkommen zu lassen. Das Mädchen hatte „Er¬
folg ": Man fand die Leiche des Schwachsinni¬
gen unter den verkohlten Trümmern . Außer¬
dem ist zahlreiches Vieh in den Flammen um¬
gekommen. — Die Täterin , die sich während
des Verhörs über die Vrandursache durch eine
merkwürdige Ruhe und Zurückhaltung bis zur
eindeutigen Belastung verdächtig gemacht hatte.

erklärte das Motiv ihrer Tat mit folgenden
Worten : „Ich habe das Feuer angelegt , weil
ich den Verrückten nicht leiden
konnte.  Ich mußte ihn immer bedienen. Ich
konnte ihn schon nicht mehr sehen. Da paßte
ich aus, wie er in die Scheune ging , habe dann
zugemacht und das Haus angezündet ."

Drei Todesurteile gefüllt
Das Schwurgericht Torgau  verurteilte

den 21jährigen Schmiedegesellen Verndt und den
24jährigen Arbeiter Pietzschke wegen Ermordung
des 28jährigen Arbeiters Otto Thieme zum
Tode. Wegen Anstiftung dieses Verbrechens
wurde gegen die Mutter  des Ermordeten
gleichfalls ein Todesurteil gefällt . Die 18jährige
Schwester Otto Thiemes wurde wegen versuch¬
ter Mordanstiftung zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt . — Es war zwischen der verurteilten
Frau Thieme «nd ihrem Sohn häufig zu Aus¬
einandersetzungen gekommen. Als Verndt und
Pietzschke fürchteten, von dem jungen Thieme
wegen einiger Diebstähle angezeigt zu werden,
trafen sie sich mit der Mutter in dem Wunsch,
Otto Thieme „um die Ecke zu bringen ". Sie luden
eines Tages ihr Opfer zu einer Angelpartie ein.

Eine Schreckenstat «nd ihre Sühne.
Unterwegs erschossen sie Otto Thieme . Dann
warfen sie den Leichnam in einen Teich.

Haftbefehl gegen Pfarrer Fuchs.
Aus Waldenburg meldet Wolfs : Gegen den

Pastor Fuchs in Dittmannsdorf ist wegen
dringenden Verdachts der Beihilfe zum Spreng¬
stoffdiebstahl in Kyna « und wegen Verdun¬
kelungsgefahr vom Amtsgericht in Waldenburg
Haftbefehl erlassen worden. Das Evangelische
Konsistorium hat die vorläufige Dienstent¬
hebung des Pastors Fuchs verfügt.

Raubmord in Plauen.
(Plauen,  12 . Dezember . Radiodien  st.)

Die 81jährige Ehefrau des Kaufmanns Hoefer
wurde in ihrer Wohnung in einer Vorstadt von

Plauen ermordet aufgefunden . Die Leiche wies
mehrere Stiche am Hals aus. Die Täter haben
zahlreich« Behältnisse durchwühlt und etwa 100
Reichsmark erbeutet . Sie sind einstweilen un¬
bekannt.

Der bisherige erste Bürgermeister der
St adt Lübeck,  der Sozialdemokrat Löwigt,
ist am Sonnabend wiedergewählt worden.
Seine bisherige Tätigkeit konnte keine bessere
Anerkennung finden als durch diese Wieder¬
wahl . Sie erfolgte trotz veränderter Mehr¬
heitsverhältnisse in der Bürgerschaft.

Auf der Zeche „Graf Bismarck " in Gelsen-
tirchen wurden zwei Bergleute überfahren und
so schwer verletzt, daß einer von ihnen bald nach
dem Unglück starb.
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Genfer Ergebnisse.
Verständigung in Lee Gleichberechtigungslrage.
(Genf,  12 . Dezember.  Radiodien st.) Die

bedeutungsvolle Einigung im Kampfe um dir
Abrüstung ist am Sonntag zustande gekommen.
Deutschland, England , Frankreich und Italien
haben ein Abkommen getroffen , daß die Gleich¬
berechtigungsfrage einstweilen so regelt , daß
Deutschland  sofort wieder zu den Arbeiten
der Abrüstungskonferenz zurückkehre» wird . Die¬
ses Abkommen hat folgenden Wortlaut:

1. Die Regierungen Englands , Frankreichs
und Italiens haben erklärt, daß einer der
Grundsätze, welche die Konferenz leiten sollen,
darin bestehen müsse, Deutschland  und den
andern durch Verträge abgerüsteten Staaten
die Gleichberechtigung  zu gewähren , in
einem System , das allen Nationen Sicherheit
bietet und daß dieser Grundsatz im Abkommen,
welches die Beschlüsse der Abrüstungskonferenz
enthält , verkörpert werden soll. Diese Erklärung
schließt in sich, daß die Abrüstungsbeschränkungen
für alle Staaten in dem in Aussicht genommenen
Abrüstungsabkommen enthalten sein müssen. Es
besteht Einigkeit darüber, daß die Art und Weise
der Anwendung  dieser Gleichberechtigung
auf der Konferenz erörtert  werden wird.

2. Auf der Grundlage dieser Erklärung hat
Deutschland  seine Bereitwilligkeit aus¬
gesprochen, an der Abrüstungskonferenz wieder
reilzuneh men.

3. Die Regierungen Englands , Frankreichs,
Deutschlands und Italiens find bereit , gemein¬
sam mit allen anderen europäischen Staaten
feierlich noch einmal zu bestätigen , - aß fie unter

keinen Umständen versuchen werden , gegenwär¬
tige oder künftige Streitfragen zwischen den
Unterzeichnern mit Gewalt zu lösen. Dieses soll
einer näheren Erörterung der Frage - er Sicher¬
heit nicht vorgreifen.

4. Die fünf Regierungen der Bereinigten
Staaten , Englands , Frankreichs , Deutschlands
«nd Italiens erklären , daß fie entschlossen find,
auf der Konferenz gemeinsam mit den anderen
dort vertretenen Staaten darauf hinzuwirken,
daß unverzüglich ein Abkommen  ausgear¬
beitet wird, das eine wesentliche Herabsetzung
und Begrenzung der Rüstungen  her-
beisührt und gleichzeitig eine künftige Reoifion
zum Zwecke der weiteren Herabsetzung vorfieht.

Wie man steht, stellt dieses Uebereinkommen
nicht im Entferntesten diejenige Anerkennung
der Gleichberechtigung dar, die von den deutschen
Regierungen Papen und Schleicher immer als
unerläßliche Voraussetzung für die Rückkehr zur
Abrüstungskonferenz gefordert worden war.
Statt wie die Herriot -Erkliirung die Gleich¬
berechtigung als eines der Ziele zu bezeichnen,
wird fie nun als eine der leitenden Grundsätze
für die weiteren Konferenzarbeiten erklärt, über
dessen Auswikungen auf der Konferenz indessen
weiter verhandelt wird . In der Erkenntnis , daß
es vollkommen falsch gewesen wäre , der Ab¬
rüstungskonferenz weiter fern und damit in der
Isolierung zu verbleiben , hat sich die Reichs-
regierung beeilt , diesem Kompromiß  zuzu-
stimme».

MetldmgWer Landtag
Sie Erledigung- er noch vom Sommer
her vorliegende« Anträge«nd Eingabe«

Als einziges der in Oldenburg und Ost¬
friesland erscheinendenmehr als drei Dutzend
Blätter waren wir bereits am Sonnabend in
der Lage, die am Sonnabend mittag durch den
Minister Spangemacher im Landtag verlesene
Regierungserklärung wortwörtlich bekannt zu
geben. Die Aussprache über diese Regierungs¬
erklärung wurde auf Dienstag vertagt. Dann
trat der Landtag in die Beratung derjenigen
Verhandlungsgegenstände ein, die bereits in
der Sommertagung Vorlagen,  im
Ausschuß verhandelt waren, aber wegen Abbruch
der Tagung nicht mehr im Plenum zur Erledi¬
gung gekommen sind. Die Staatsregierung
hatte seinerzeit in Vorlage 11 eine Entschlie¬
ßung an den Landtag gehen lassen, die auf die
schwierige Wirtschaftslage Oldenburgs, insbe¬
sondere seiner Landwirtschaft, hinwies, und vom
Reich entschlossene Maßnahmen zur Entlastung
und .Belebung der Wirtschaft verlangt, ins¬
besondere eine Herabminderung der Zins¬
belastung. Diese Entschließung wurde nun in
der Sonnabendsitzung mit den Stimmen der
Nationalsozialisten angenommen. — Im Aus¬
schuß hatten die Sozialdemokraten  sei¬
nerzeit in einem Zusatz Rückgängigmachung der
Lurch die Reichsnotverordnung vom 15. Juni
verfügten Kürzungen der Sozialunterstützungen
verlangt. Dieser Zusatzantrag verfiel der Ab¬
lehnung gegen die Stimmen der Antragsteller
und der Kommunisten. — Die Anträge auf
Aufhebung der Immunität der Abg. Wild-Idar
(Natsoz.) und Burgert -Delmenhorst (Soz.) wur¬
den abgelehnt. — Der Antrag des kommu¬
nistischen Abg. Wastl betr. Erlaß der Deich- und
Wasserachtslasten sowie der Beiträge für die
Wirtschaftskammern für Zwerg-, Klein- und
Mittelbauern wurde in der Fassung angenom¬
men, daß das Staatsministerium ersucht wird,
den genannten Kreisen in bezug auf die in
Frage kommenden Veitragslasten weitgehend
Erleichterung zu verschaffen. — Der sozial¬
demokratische  Antrag auf Herabsetzung der
Ministergehälter  von 18000 auf 10000
RM. wurde von den Nationalsozialisten ab¬
gelehnt.  Der Kommunist Henke hatte eine
Herabsetzung auf 5000 RM. für richtig gehalten.
— Ein weiterer Ausschußantrag wurde gegen
11 Stimmen der Linken abgelehnt,  durch
den eine Beseitigung der durch die in der olden-
burgischenNotverordnung vom 24. Juli getrof¬
fenen Besoldung Säuberungen  enthal¬
tenen Ungerechtigkeiten erstrebt werden soll.
— Eine Eingabe der Arbeitsgemeinschaftolden-
Lurgischer Roggenschuldner  wird durch
ein Ersuchen an das Staatsministerium mrt
der Staatlichen Kreditanstalt und dem Vor¬
stand der Arbeitsgemeinschaftder Roggenschuld-
ner zu einer Regelung zu gelangen, für erledigt
erklärt. — Die Eingabe des Amtshandwerker¬
bundes Delmenhorst, die sich gegen eine Er¬
höhung der Gewerbesteuer wandte und Belas-
sung der Freigrenze auf 2400 RM. verlangt,
wurde von der nationalsozialistischenLandtags-
Mehrheit der Regierung nur zur Prüfung über¬
wiesen, während die Minderheit des Landtags
eine Berücksichtigung der Eingabe gefordert
hatte. — Eine Eingabe der nationalsozialisti¬
schen Ortsgruppe Eutin betr. Fischereistreit
zwischen Lübeckern und oldenburgischen Fischern,
wird der Regierung als Material überwiesen.
— Eine Eingabe des Arbeiter - A ng l e r b u n-
des betr. Ermäßigung von staatlichen Erlaub¬
nisschein-Gebühren wird noch einmal an den
Ausschußzurückoerwiesen, nachdem die Kommu¬
nisten völlige Befreiung von solchen Gebühren
für alle Erwerbslosen beantragt hatten. — Eine
Eingabe des Pächterbundes betr. Verlängerung
der P a cht schü tz ordnung ist durch eine in¬
zwischen erlassene zweijährige Verlängerung
überholt. — Die Eingabe eines Landwirtes
Ehlhorn, Goldenstedt, in der ein Freijahr für
Landarbeiter - Darlehen  erbeten wird,
wird von der nationallozialistischenMehrheit
der Regierung zur Prüfung überwiesen, wäh¬

rend die Minderheit Berücksichtigung gefordert
hatte und Ausdehnung dieser Regelung der Ge¬
währung eines Freijahres auf alle Landarbei-
ter-Darlehn. — Im Zusammenhang mit vier
Eingaben sWefer-Nordenham, König-Barrel,
Vahling-Lohne, Töllner-Hartwarden), die sämt¬
lich Hilfe gegen Zwangsversteigerung wünsch¬
ten, war im Ausschußim Sommer eine grund¬
sätzliche Aussprache herbeigeführt worden und
dann entsprechendeAnträge zu den Fällen ge¬
stellt worden. In der Behandlung im Plenum
wünschte jetzt Abg. Böhmcker(Natsoz.), die An¬
gelegenheiten durch die inzwischen ergriffenen
Maßnahmen der Staatsregierung für erledigt
zu erklären. In diesem Zusammenhang ent¬
spann sich dann eine kurze Ausspracheüber die
Tätigkeit der Sicherungsausschüsse. Hierzu
nahm auch Staatsminister Spangemacher das
Wort und erklärte, daß die Sicherungsausjchüsse
mit dem größten Erfolg gearbeitet hätten und
daß bekanntlich sich auch das Reich mit der Ver¬
ordnung betr. Ermittlungsverfahren zu einem
ähnlichen Weg entschlossen habe. Im Oktober
z V. sei nach den vorliegenden Berichten die
Betreibung von 128 Zwangsversteigerungen
durch die Tätigkeit der Sicherungsausschüsse
zum Vergleich zwischen Gläubiger und Schuld¬
ner geführt worden. Der Ablehnung verfallen
seien 10 oder 11 Fälle. Der kommunistische Abg.
Geldes  weist auf einen Fall im Bezirk Clop¬
penburg hin, wo eine Ablehnung erfolgt sei.
Im übrigen weist er darauf hin, daß immerhin
noch Hunderte von Zwangsversteigerungen er¬
folgten. Auch Abg. Frerichs (Soz .) meint,
daß noch allerdings viel Zwangsversteigerungen
in der Tagespresse angekündigt und auch teil¬
weise durchgeführt würden. Er tritt für Bei¬
behaltung des Ausschutzantragesl ein, der ent-
lprecheirde Schritte bei der Neichsregierungior-
dort, daß vorläufig keine Zwanasversteigerun-
gen stattfinden bei landwirtschaftlichenund ge¬
werblichen Betrieben, insofern kein Selbstver¬
schulden vorliegt. Weiter soll dahin, gewirkt
werden, daß genossenschaftliche Kreditinstitute,
die die Zwangsversteigerungen betreiben, ent¬
sprechende Ueberbrückungskredite zur Ver¬
fügung gestellt werden. Nach allgemein-politi¬
schen Aeutzerunaen des Abg. Herzog (Natsoz.)
und des Abg. Frerichs (Soz.) wird von den
Nationalsozialisten der Antrag Böhmcker ange¬
nommen, daneben noch der Antrag, den Fall
König der Regierung zur Prüfung zu uber¬
weisen.
WaSwirdSckleicherin« ?

Der Reichskanzler  wird am Donners¬
tag über alle deutschen Sender sprechen, um das
Programm seiner Regierung bekanntzugeben.
Die Reichsregierung beabsichtigt  in nächster
Zeit , in der Hauptsache wohl auf dem Wege der
Notverordnung , eine Reihe von Maßnahmen
durchzuiiihren, die den politischen Debatten der
letzten Zeit von weiten Bevölkerungskreisen ge¬
wünscht worden sind. Da das Gesetz zum Schutze
der Republik Ende dieses Jahres abläuft und
seine Verlängerung durch das Parlament nicht
möglich ist, sollen wenigstens einige wichtige Be¬
stimmungen im Verordnungswege auirechterhal-
ten bleiben , so der besondere Schutz der Reichs¬
farben u. a. Weiter soll die Presse - Notver¬
ordnung eingeschränkt oder ganz beseitigt wer¬
den, die sogenannten Terror - Notverord¬
nungen will man zum mindesten weitgehend auf-
heben und auch die Sondergerichte dürften die
längste Zeit existiert haben . Man nimmt an,
daß der Reichskanzler die meisten dieser Maß¬
nahmen in seiner Rundfunkrede am Donnerstag
ankündigen wird . Was die Winchex Hilfe
betrifft , so will die Regierung den Wünschen des
Reichstages in dem Umfange des Beschlusses
Nachkommen, den der sozialpolitische Ausschuß
des Reichstages gefaßt hat . Der Reichsrat
wird sich in seiner VoMtzung am Donners¬
tag  mit den vom Reichstag gefaßten Be¬
schlüßen und verabschiedeten Borlagen zu be¬
schäftigen haben.

Sozialdemokratische Anlrügr.
Vas Tun der nationalsozialistischen LandeSeegieri,,«

soll eingehend veleuchlet werden!
Unsere Fraktion hat eine größere Zahl von

Anträgen und förmlichen Anfragen eingebracht,
die sich mit fast sämtliche« größeren Maß¬
nahmen der nationalsozialistische « Regie¬
rung  besaßen . Eine förmliche Anfrage de»
Abg Frerichs betrifft die Berwaltungsreform,
ein Antrag Frerichs di« Wiedrraushebung der
Notverordnung vom 2. Dezember betr. Erhebung
der Wohnungsnutzuilgsstener.  Ein
weiterer Antrag fordert Bericht über die Lage
der Gemeinden und die Maßnahmen der Re¬
gierung zur Unterstützung der Gemeinden.
Eine Anfrage Frerichs betrifft das Arbeits¬
dienstlager in Ahlhorn «nd die Frage,
warum die Tätigkeit dort nicht durch das
Arbeitsamt gefördert werde Eine weitere An¬
frage Frerichs wünscht Auskunft über die Er¬
träge der Schlachtfteoer  und über die
Frage der Stundung der Schlachtfteuerbeträge
zugunsten eine « Großschlachterei,
wobei dann nachträglich di« Gelder durch
Schwierigkeiten des Unternehmens verloren¬
gegangen seien. Es soll sich um einen Betrag
von 30 Ol)» RM . handeln . Eine weitere Anfrage
Frerichs wünscht Auskunft über die Aus¬
wirkung der Tätigkeit der Sicherungsausfchüfse,
eine andere , welch« Gründe zur zwangsweisen
Entfernung des Bürgermeisters Stosfregen
geführt hätten . Der Abg . Burgert sSoz .) fragt
an , wie die Arbeitsbeschaffung  ge¬
fördert werde, weiter , inwieweit von Steuer-
gutfcheinen  Gebrauch gemacht sei und unter
welchen Lohn- und Arbeitsbedingungen die Ar¬
beiten ausgeführt würden . Abg . Zimmermann
sSoz .) will Auskunft über die Einstellung der
S . - A. - P ol i ze j «nd über die hierfür auf-
gewandten Mittel . Er wünscht weiter Auskunft
über die Verwendung der S .-A. im Landesteil
Lübeck, die Ausgabe von Handgranaten

und Sprengstoffen an diese SA.-Leute,
darüber, ob die Ausgabe so sahrläsfig

worden sei, daß Handgranatenhabt .bzw,Sprengstoffe im Besitz von SA.-Leuten bliei.»
und ob derartige Waffen zum Attentats
die Konsumvereinsfiliale Verwendunggesund
hätten . Abg . Jacobs sSoz .) fragt an we«-»
der Zurdispofitionsstellung der Schulräte Sin"
kenberg und Schlüter,  weiter , ob di>?»
deren Beseitigung dem Staate Mehrkosten
stehen. - Abg . Iffland  sSoz .) fragt U
den Gründen für die ZurdispofitionsOellui,»
des Regjerungspräfidenten Dörr,  na»
Mehrrasten , die sich hieraus ergeben, weite?
danach, ob die Untersuchung im Falle Dz»
irgendwelche Anhaltspunkte erbracht habe io,
die Verdächtigung des Separatismus , m»
Frerichs sSoz .) wünscht Auskunft darüber, wi-s
viel rückständig« Stenern in Natur»
kien  eiwgekommen seien, weiter über die Aeo-
derungen bei de« staatliche« Finanzanttaltri,
Abg. Fick sSoz .) fordert für den Lande,teil
Lübeck  Wiederherstellung der Richtsätze io.
Woklfahrtsunterstiitzungen . wie fie 1S31/zx z-,
standen. Abg . Jacobs sSoz .) wünscht Auskunst
ob die oldenburgischs Regierung die AbM
habe, nach Richtlinien einer Länderkonfcrem
weitere Sparmaßnahmen i„
Schule  durckizufvhreu . Abg . Jacobs fragt
weiter an , welche Gründe die Regierung >ur
Genehmigung des Antrags auf Znrdispofitionr-
stellung von Oberbürgermeister Dr . Eoerlih
geführt haben , welche Mehrlasten durch M
Maßnahme dem Staat bzw. der Stadt ent¬
stehen.

Alles interessant « und wichtige Anfragen,
über deren Erledigung und Beantwortung
durch die Regierung man gespannt sein darf!

Ein deutsches Malerschlüsal.
Zu Heinrich Vogelers KV. Geburtstag am

12. Dezember.
kl. Im Reigen der mancherlei Gedenktags-

Betrachtungen endlich mal ein Name, hinter
dem mehr steht als das übliche Spezialverdienst
in dieser ober jener „Verdienst"-Sache. Ein
Mann, der nicht bloß als großer begnadeter
Künstler in die deutsche Kunstgeschichte einge¬
gangen ist, sondern auch ein heiß und tief
fühlender sozialer Mensch, der einfach sein
Alles für die Armen und Unterdrücktenhingab.
Und selber arm und bloß wurde.

Ein fast einzigartiges Schicksal ist's, das sich
an Heinrich Vogeler vollzog. Geboren in einem
wohlhabenden Bremer Patrizierhaus , gebildet
auf der DüsseldorferAkademie, ward er der
Gründer der einstmals so berühmten Worps-
weder Malerkolonie. Fast dreißig Jahre lang
kannte ihn die Welt als den märchenseinen
Maler des Frühlingsbirkengrün, als den Bild¬
ner der gertenschlankenMädchengestalt, als den
Träumer, Sinnierer und Frauenliebling, als
den feinsinnigen Illustrator der Grimmschen
Märchen und anderer ähnlicher Bücher. Aus
seinem prächtigen Barkenhof in Worpswede
gab es bunte Feste. In der Tat : Heinrich
Vogeler war der Repräsentant des künstlerischen
Worpswede. Bis zum Hochsommer1814, bis
zu dem Tage, an dem er in der blauen Olden¬
burger Dragoneruniform nach Rußland zog
und das Schicksal seine Schatten zu werfen be¬
gann. Dort im russischen Krieg sah Vogeler
viel Schreckliches. Sein Zeichenstift bannte
dieses Schreckliche in eine Mappe, als Beweis
und Beisviel für den Uwsegen der Kriege. Ver¬
zweifelnd an dem tausendfachen Elend des
Krieges schrieb er einen Brief an den dama¬
ligen deutschenKaiser. Der Erfolg? Man
steckte den Unteroffizier Heinrich Vogeler zwecks
Untersuchungauf seinen Geisteszustandfür acht
Wochen in ein Irrenhaus . Indes , die Aerzte
fanden nichts Anormales, Vogeler kam frei.
Diese seltsame Geschichte hat mir Vogeler mit
allen ihren Details einmal selber recht anschau¬
lich erzählt.

Mitlerweile ging der Krieg zu Ende, der
Umschwung kam und bald sehen wir den einst so
stillen Heidekünstlerinmitten der Bremer Pro¬
letarier . Fort mit dem Malerpinsel, hinein ins
politische Getriebe. Reden, Flugschriften, Ta¬
ten. Seite an Seite mit den Arbeitern. Feuer-
gerst wie Gottes Donnerwetter. Freilich, we¬
niger Handgranatenmann (das Rätesystemwar
in Bremen in Schwung gekommen!) als viel¬
mehr Revolutionär aus religiös-kommunisti-
ichem Gefühl heraus. Die Wogen gingen hoch,
der Barkenhof im nicht allzuweit entfernten
Worpswede sah aufgeregte Zeiten. Mit der
Rätelosung ging's zu Ende. Heinrich Vogeler
floh in finsterster Nacht zu entfernten Freun¬
den. Doch die Häscher waren aus ; Vogeler
wurde entdecktund verhaftet. Eine längere
Untersuchungbrachte die Freilassung. Eine
Etappe war vorüber.

Auf den Barkenhof kehrte nun ein stiller
Mann zurück. Allein, seine Frau und seine
drei blühenden Töchter waren von ihm gegan¬
gen. Sie hatten den Gatten und Vater nicht
mehr verstehen können. Die Umwandlung der
Dinge war kraß gewesen. Den äußerlich Vor¬
nehmen war der innerlich so hoch vornehm Ge¬
wordene fremd . . .

Was tun ? Zum alten Künstlertum, zum
weißstämmigenBirkengrün, zum erlenschlanken
Mädchenleibfand sich Vogeler nicht zurück. Ihn
lockten andere Ziele. Die Zeit braucht Men¬
schen, Männer , die wie Faust den Elementen
das abtrotzen, womit der Menschheit Notdarst
gestillt wird. Heinrich Vogeler ward zum
Siedler. Der wunderhübsche Herrensitz ward
umgekrempelt. Nieder mit den idyllischen
Büschen, soweit sie die Bewirtschaftung hindern,
fort mit den weichen Grasmatten auf seinem
umfangreichen, bis an den Wald hin reichenden
Besitztum. Ein knappes DutzendGleichgestimmte

um sich und alles irgendwie entbehrliche Land
in fruchtbaren Ackerboden umgewandelt. Frei¬
lich, über den Gartenzaun drang der Spott sol¬
cher und solcher Nachbarn, Besserwisser, An¬
dersgläubiger, „Politiker". Doch nichts socht
die kleine Schar, unter der sich damals auch der
in den letzten Jahren mehrfach genannteArzt
und Dichter Friedrich Wolf, der Verfasser von
„Kolonne Hund", befand (Paul Hund war im
Kriege Leutnant in Flandern gewesen; eu¬
er lebte eine Zeitlang auf dem Barkenhof, gib
Wolf den Stoff zu dessen Drama und nahm
schließlich Vogelers intimste Freundin, die„rote
Marie", zur Frau ), an.

Jahre ging das so. Puritaner für sich,
Wohltäter für die Armen. Wer zwei Röcke hat,
gebe einen dem, der keinen hat. Dann nahm
man Kinder auf. Wo die *" 8ter politischer
Vergehen wegen ins Gefängnis wandern muh¬
ten, da griff Heinrich Vogeler °>n. nahm die
Hungernden und Frierenden zu sich auf seinen
Hof, ließ sie dort betreuen, kleidete sie
machte sie satt. Ein Trost für die Väter, eine
Erleichterung für die Mütter , eine frohe Heim¬
statt für die Kinder. Auch das Malen Hub
wieder an. Allerdings in anderer Art. Tpott-
bilder auf unsere herrliche gottgewollte Gesell¬
schaftsordnung und was so dazu gehört. Das
war viel, der Staatsanwalt griff ein, mutzte
aber schließlich nachgeben. Der Geist des
„Schund- und Schmutzgesetzes" mußte vor den
reinen Menschen des Worpsweder " arkenhos
kapitulieren.

Dann kam die Einladung ins Land adel
Sowjets. Jahrelang lebte Vogeler dort, stu¬
dierte und malte, und in Bremen stellte er spa¬
ter diese Bilder aus. Große Mappen und auch
ein paar Bücher erstanden so. Ab und zum
längerer Besuch in seiner Heimat. Ein Um¬
sehen in der alten Malergemeinde, wo um
noch immer mit der alten Achtung von M
spricht, wenn auch sein Familienanhang dort
in die Brüche ging. Ein kurzes Verweilen ve>
alten Freunden in Bremen; ein Gutestunum
Wohltatüben, soweit er nur kann, dann immer
wieder zurück nach Rußland, wo er jetztm
Dongebiet neugeschaffeneFabriken und sch"'
len künstlerisch ausstattet . . . Und so ist dieser
einstige Maler der Lebenslust und Lebens¬
freude heute zu einem Gestalter der Rotz i
einem Armeleut-Maler geworden. Eine Prom
davon geben die Illustrationen in dem 1-8»"
Märchenbuchs Hermyniu zur Mühlens. IbM
sine Wendung seit den Bildern zu Grimm »or
zu dem bekannten Roman „Nils Lyhne", dem"
man noch heute so oft in den Fenstern
Kunsthandlungen begegnet!

Als ich das letzte Mal mit Vogeler, diese"
wirklichen Christus-Menschen, durch die voi'
straße Worpswedes ging, sprach er viel von«
alten Zeiten. Wie sie damals als junge"
in Worpswede anfingen, wie sie mit ihren«
Lern auf der Münchener Ausstellung das Re"'

nen auf der ganzen Linie machten̂ wie siê
ol¬
le'

und wie nun auch schon dieser und i-ner^

tüchtig Geld verdienten und wohlhabende-
wurden. Wie die freundliche Kollegin k .
Modersohn so früh im Kindbett gestorben>

dere — Karl Vinnen, Hans am Ende , ^
kühlen Erde ruhe. Und wie doch letzten̂ ^
der Kapitalismus so hartherzig sei und «
wenige der deutschenBerühmtheiten -rw i
bemüht wären, wahres Menschentum zu

Und nun ist Heinrich Vogeler, kr -
von Rang, der Aufwiegler und Menschen!'
sechzig Jahre . Ob ihm wohl eine der
zielten Persönlichkeitenzu diesem - age ^
lieren wird? Wo doch von Republik weg
manchem, von den politischenDingen sein^
berlich und klug Distanz haltenden Sektm«n ,
in schwungvollstemTone Weihrauch gE ^i
wird? Wir glauben es kaum, Wl-
Heinrich Vogeler kennen: er wurde da» ,,
liche Anhochtelegrammmit einem etwas
mutigen, etwas sarkastischen Lächeln
gend in die Tasche seines langen blauen ^
lerrockesgleiten lassen. Ohne auch ""
geringste Aufhebens davon zu machen.
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5<ä»auspieUrsus : Das Oreiinä ^ crUrsuz.
Auch der große Wiener Musiker Franz

Schubert war nicht nur in Liebesdingen der
Eoldschm-ed für die anderen. Das heißt, hun¬
dert Iaht « nach ihm kam einer namens Bertö,
und der formte aus dem Leben und den Liedern
de-, Meisters diese Operette, am der viel, viel
mehr Geld verdient wurde als der brave Franz

ter. Daß dabei ein sehr wesentlichesVerdienst
die Hellwigsche  Inszenierung mit ihrer
farbenprächtigen Herrichtung des Bühnenbildes
beanspruchenkann, sei besonders betont. Auch
das durch Herrn Mayer  geleitete Musikalische
perlt mit Frische und Sicherheit durch den
Raum, Bei Herrn Karbus  hatten wir erst
Bedenken! die starke Stimme, die kräftige

ment und gibt so eine glaubhaft und wirkungs¬
volle Schubertfigur. Herrn Clemens  liegt
die Rolle des Barons Schober von Haus aus.
er wurde ihr gerecht. Die Dritte im Bunde ist
das Hannerl, ' vertreten durch Frl . Bergas.
Auch bei ihr ein Einfühlen, ein gutes Anpassen
an die mehr aufs Beschauliche eingestellte
Schubertwelt, Herr M a y r und Frl , Ernik
geben das Elternpaar Tschöll und feiern mit
ihrem gemeinsamen sentimentalen Lied im
zweiten Akt Triumphe Hier zeigt sich dis Wir-
lung der Schubertmeloüien, Kaum eine andere
Operette wird in der Wehmutspartie solchen
Erfolg aufweisen können. Als Sängerin sieht
man Frl , Abel  auf ihrem Platz, Spritz-
lebendig-beweglich, Herr Hon nies  spielt den
Detektiv, Er gibt ein reichlich verschrobenes
Eremvlar dieser Znnfi und findet schon bei sei¬
nem Erssteinen lebhaften Beifall, Ais den
Pikkolo Schani hatte man ein ganz glücklich
ibres kleinen Amtes waltendes kleines Mädchen
lJnge Cassensk entdeckt und bühnenfähig ge¬
macht, Ein Effekt mehr in dieser an Effekten
nicht armen Aufführung Die Hilfsrollen passen
sich durchweg gut in das Gesamtbild hinein. Die
beiden Schwestern Hannerls sind durch Frl,
Maruhn und Fr , Schwörer  besetzt ! ihre
Liebhaber sind die Herren Fuhr uns Kohrs,
Als Opernsänger präsentiert sich Herr Gogol
und als Moritz v. Schwind Herr L i e d t ke.
Der dänische Gesandte liegt bei Herrn Neu-
mann  und der Kupelwieserbei Herrn Kruse
Liia Orb an gibt eine schlagfertige Haus¬
besorgerin und Frl , Weinert belebt durch eine
flotte Zungenfertigkeit von oben herab die
Situation . In kleineren Rollen treffen wir
noch an Frl . Emmy Ehrlich,  Herrn Wein-
thal,  Herrn Hesse  und Herrn Schulz,  Daß
die Direktion das Ganze noch durch lustige
Mädchenreigen „zeitgemäßer" verlebendigt Hai,
ist anzuerkennen, — Und so fand das neu her¬
vorgeholte „Dreimäderlhaus" gestern abend
ehrlich verdienten und aus vollem Herzen ge¬
kommenen Beifall, Neben der prunkivollen
Ausstattung durch die Direktion und neben den
schönenSchubertmelodien darf Herr Karbus
einen sehr wesentlichenTeil des Erfolges für

sich buchen. Es verlohnt sich wirklich, , diese
Operette zu besuchen. Die Gelegenheit ist bis
Sonntag abend gegeben.

Gilbeeuee Sormws.
Auch in diesem Jahre hatte der silberne

Sonntag von seiner Anziehungskraft nichts ein¬
gebüßt, In den hiesigen Straßen herrschte am
gestrigen- Nachmittag zu den Eeschäftsstunden,
Hochbetrieb, Das Wetter — trockener Frost
mit schneidendem Oftwind — war verhältnis¬
mäßig gut. So waren denn nicht nur die Ein¬
heimischen, sondern auch zahlreicheAuswärtige
bei uns „auf Tour", Die Jugend drückte an
den Schaufenstern die Nase platt und machte
phantastischeAusflüge ins Reich unerfüllt blei¬
bender Wünsche, Bei den Erwachsenensteht im
Vordergrund aller Ueberlegungendie eine, prak¬
tisch zu schenken! Haushaltwaren und Konfek¬
tion sind stark gefragt! auch Lebensmittel und
Konserven werden in diesem Jahre weit stärker
als sonst die Weihnachtstischebereichern. Die
Beobachtung und uns gemachte Angaben lassen
erkennen daß für die Ortsansässigen diese vor¬
weihnachtlichenKaufsonnlage sehr stark ledig¬
lich dem „Angucken" gewidmet sind, Mutter
und Vater ziehen los, um sich erst einmal ge¬
meinsam anzusehen, was Mutter Tage darauf
in weniger betriebsamen Stunden besorgt.

Die hiesige Geschäftsweltwar dem Andrang
der gestern Kaufenden und Schauenden vollauf
gerüstet. Sehenswerte Schaufensterdekorationen,
in den größeren Häusern Kaffeekonzerte, dazu
die „Volksblntt"-Reklame, das waren Werbe¬
mittel, die ihren Zweck gewiß nicht verfehlt
haben. Ziffernmäßig läßt sich das Ergebnis des
silbernen Sonntags nicht angeben, Der eine
Geschäftsmann ist befriedigt, der andere nicht
und der dritte meint: „Teils — teils !" Vom
regen Publikumsverkehr bekam auch die jade¬
städtische Kulturmessenoch eine Portion ab, die
gestern zu Ende ging — allerdings für Ver¬
anstalter und Aussteller durchaus nicht be¬
friedigend.

Blieb auch der als wahrscheinlichangekün¬
digte Schneefall aus , so wurde der silberne
Sonntag dadurch etwas „versilbert", daß man
erstmalig Eisblumen an den Fenstern wahr-
nahm. Möge der goldeneSonntag , wie immer,
den silbernen an Geschäftsbetriebübertreffen!

Alt-Wien, rechts Herr Karbus  als Schubert,

Schubert je in seinem reden gesehen hat, , Figur - , heute aber darf es aufrichtig gesagt
Ms Jahre ist es jetzz her, seit das so viel be- ! sein: dieser Künstler, der ein besonderer
Mül e „Drennäderlhaus" bei uns zum letztens Schubers-hwärmer ist, hat sich rufs trefflichste
Maie nusgeführtwurde. Ein in unseren Tagen : in diese Rolle hineingefunden. Das hier not-
doch gewiß langer Zeitraum: dennoch: der alte i wendige Besinnlich-Bescheidene, das Verhalten-
Zauber der Melodien ist vorhanden und bannt?  Gedämpfte liegt ihm von Anfang bis Ende, Er
wieder wie damals Ohr und Blick auf die Bret -V zügelt in kluger Weise sein sonstiges Tempera-

Herr M a y r und Frl , Abel  unterhalten sich.Die drei Mäderln : Frl , Maruhn,  Frl , Bergas,  Frl , Schwörer,

Gerbergasse 7.
Roman

von
HansPossendorf.

^ Fortsetzung — Nachdruck verboteu
VI.

Beo spielt Ka 'tz' und :a u s.
-,-dNtz Rohleders Tod erregte in Dornburg

besondere Teilnahme. Man hatte von dem
Intendanten noch kaum mehr als seinen

En gewußt, und von den näheren Umständen
Ablebens war nichts bekannt geworden,

ük» gab es jetzt ein viel reizvolleres
«N ? den Stadtklatsch: die wunderbaren
m̂ lnungen in Karalambides Vortrag und
... Vkoheuren medialen Fähigkeiten der neu-
g.A"chteten Schauspielerin Alf Christiansen,
liü„ . Rohleders Tod nach außen hin eigent-
dü5.̂ durch drei Geschehnisse bemerkbar: durch

cĥ bung der Eröffnungsvorstellung von
auf Mittwoch, durch das am Sonntag

-rNde Begräbnis und durch die provi-
ar Aebertragung der Intendanz-Geschäfte
' °en Oberregisseur' Bert Molari.

Vorgesetzte Behörde des jeweiligen Ln-
»ar Ni ? des Dornburgischen Landestheaters
Cm kl»,genannte gemischte Theaterkommission.
AM- "us fünf Mitgliedern : dem Staats-
Uj. :," ,1iir Künste und Wissenschaften, einem
lijnistEffulrat, einem uom Minister ernannten

zu schen Beirat — dies war seit kurzem
!kHmln . der staatlichen Sammlungen Pro-
dkin„ZO>wolf dem Oberbürgermeister und

besoldeten Stadtrat Kommerzienrat Lü-
Znizinn die Stadt dem Theater regelmäßige
Mn«-. ?ab, hatte man ihr ein Mitbestim-
^ " Echt einräumeu müssen. Aber es bestand

Art von Nebenregierung über das
En s-IfjEo Landeetheater: Baron Veowulf
HitzWE Obwohl ihm keinerlei Recht auf
dp, o-huuuwng zustand und er auch niemals bei
NiiM Sitzungenzugegen war, wagte das
hg? ohne seine Zustimmung wich-

"ücheidung zu treffen, denn seine in Form

von Schenkungen dem Theater alljährlich zuslie-
ßenden bedeutendenZuschüsse waren für das Be¬
stehen des Instituts unentbehrlich! außerdem
war Beo mit Minister von Wendhusen, der schon
der alten Regierung angehört hatte, seit Jahr¬
zehnten befreundet. Die Wahl Rohleders zum
Intendanten hatte seinerzeit allerdings ohne
Beos Zustimmung erfolgen müssen, da man auf
seine Rückkehr aus Siam nicht hatte warten
können. —

Am Montag gegen elf Uhr vormittags wurde
Beo vom Minister angerufen:

„Denken Sie , vorhin war Kommerzienrat
Lüders bei mir. Er wollte mir die Zustimmung
für eine Wahl Molaris zum etatmäßigen In¬
tendanten abringen."

Beo lachte höhnisch auf. „Molari hat diese
Hoffnung also noch immer nicht begraben? —
Nebenbeigesagt, eine Schamlosigkeit von Lüders,
die ihresgleichen sucht! Jahrelang hat Lüders
gegen Molari gestänkert, ihn für einen schlechten
Schauspieler und miserablen Regisseur erklärt,
nur weil er Annemariechensunglückliche Liebe
nicht erwidert hat. Und nun . . . Na ja, inan
kann schließlich von einem Verbrecher wie Lü¬
ders kein Schamgefühl. ,

„Um Gottes willen, sehen Sie sich doch vor,
Baron !" unterbrach des Ministers Stimme,
„Und dazu noch am Telefon!"

„Na, zweifeln Sie etwa an seiner Schuld,
Wendhusen?"

„Aber, lieber Baron ! Staatsanwalt Gum-
pert hat doch die Anklage nach genauer Prüiung
des Belastungsmaterials abgelehnt," Und um
von dem brenzlichen Thema langsam abzulenken,
fügte der Minister hinzu: „Mir hat die ganze
Geschichte nur für die Annemarie leid getan.
Eine zu reizende Person!"

Der Baron ließ nicht locker: „Die braucht
Ihnen doch nicht leid zu tun. Lebt doch jetzt wie
die Made im Speck. Und den Kerl hat sie nun
auch."

„Wie? Wen?"
„Na, den Molari , diesen Schweinehund!"
„Baron, ich bitte Sie !"
„Ein Mann, der von einem Mädel jahrelang

nichts wissen will und dann, wenn ihr Pater
plötzlich Millionär wird, ebenso plötzlich sein
Herz für sie entdeckt, ist für mich ein Schweine-

I Hund, — Uebrigens wird er wohl jeden Augen¬
blick bei mir auftauchen. Er hat sich zu einem
Besuch angesagt, um mir einige interessante
Mitteilungen zu machen."

„Sie empfangen ihn also doch noch? — trotz
Ihrer üblen Meinung von ihm?" fragte Mini¬
ster von Wendhusenverblüfft.

„Aber natürlich! Neulich abend war er auch
dabei. — Mein Grundsatzist, nur mit solchen
Leuten zu verkehren, die mir sehr symphatisch
sind oder denen ich bei Gelegenheitan den Kra¬
gen will ; aber um keinen Preis mit Leuten, die
mir gleichgültig sind."

„Perteüfelt !" rief der Minister lachend. „Seit
zwanzig Jahren habe ich mir eingebildet, mit
Ihnen befreundetzu sein und nun muß ich plötz¬
lich mit der Möglichkeit rechnen. . ."

Beo unterbrach ihn, „Verzeihen Sie einen
Augenblick, lieber Wendhusen, eben wird mir
Molari gemeldet. Also, wir find uns ja einig,
nicht wahr ? — Schön! Dann aus Wiedersehen!
And besten Dank für den Anruf !" -

Veo empfing den Besucher mit seiner üblichen
ungemütlich-konventionellen Liebenswürdigkeit.
Molari berichtete kurz von dem Begräbnis, Nur
wenige Menschenhatten daran teilgenommen:
ein Vertreter des Ministers, der zweite Bürger¬
meister, eine Abordnung des künstlerischen und
eine des technischen Personals des Theaters und
endlich ein Bruder des Verstorhenen, ein Stu¬
dienrat aus Stuttgart.

Und nun kam Molari zum eigentlichenZweck
seines Besuches, sich dem Baron durch Mittei¬
lung einiger Neuigkeiten angenehm zu machen.
„Denken Sie, Baron, Ihre Vermutung war
durchausrichtig. Wre mir der Bruder sagte, war
Rohleder längst herzleidend und in dauernder
Lebensgefahr. Er selbst ahnte allerdings nicht,
wie schlimm es mit ihm stand."

„Wollten Sie mit dieser Mitteilung mein
Gewissen erleichtern?" fragte Veo mit unbeweg¬
ter Miene.

Molari wurde verlegen, „Nein, so meinte
ich das nicht. Ich erwähnte es nur nebenbei.
Was ich Ihnen vor allem berichten wollte, fällt
in Ihr spezielles Interessengebiet: ins Okkul¬
tistische."

In Beos Gesicht kam plötzlich Leben. „Bitte,
sprechen Sie !"

„Studienrat Rohleder erzählte mir, er habe
am letzten Freitag einen Brief von seinem Bru¬
der erhalten, in dem der Intendant von einem
ganz sonderbaren Erlebnis berichtet hat : Er
.will am vorigen Mittwoch, also am Tage von
seinem Tode, seinen Doppelgänger, sein eigenes
Ich, erblickt haben. Nur für' Sekunden. Aber es
sei ein unheimlicher Augenblickgewesen."

„Und wo soll diese Vision stattgefunden ha¬
ben?" fragte Beo gespannt.

„Hier im Heinrichsbau, Baron, als der In¬
tendant seinen Antrittsbesuchbei Ihnen machte.
Er will sich selbst beim Eintreten in eines Ihrer
Zimmer, auf einem Sessel sitzend, erblickt haben,
vornübergebeugt und die Augen mit einem son¬
derbaren Ausdruck auf die Tür gerichtet,"

Baron von Hasselt atmete tief auf. Es nahm
sich wie Befriedigung aus, „Nun also! Das
stimmt ja ganz genau!"

„Wie meinen Sie das, Baron ?" fragte Mo¬
lari mit einem fast furchtsamenKlang in der
Stimme, „Sie glauben also an die Wirklichkeit
dieser Erscheinung— halten es nicht für eine
pure Einbildung des Verstorbenen?"

„Was ist da zu glauben! Die Tatsachen be¬
weisen doch alles. Der Sessel, in dem sich Roh¬
leder sitzen sah, ist offenbar der gleiche, auf dem
er bald darauf gestorbenist: denn er saß ja im
Augenblick seines Todes — genau wie bei der
soeben von Ihnen geschildertenVision — vor¬
gebeugt aus dem Sessel und hatte die schon er¬
starrenden Augen auf die Tür gerichtet. Sie er¬
innern sich, daß Rohleder das Zimmer verlassen
wollte, weil ihn ein plötzliches Unwohlsein be¬
fiel. Nicht wahr ?"

Molari nickte betroffen vor sich hin.
Der Baron fuhr fort : „Außerdemwird auch

durch diese Vision meine Behauptung bestätigt,
daß der Tod des Intendanten schon feststand, be¬
vor Karalambide ihn durch den Astralgeist Ta¬
del prophezeien ließ, — daß Rohleder also be¬
stimmt in der gleichen Minute gestorben wäre,
auch wenn er das Kärtchen nicht gelesen hätte."

Molari schüttelte nachdenklichden Kopf.
Dann fragte er : „Und wie erklären Sie sich das
Zustandekommen einer solchen Vision? Ich
meine: Kann so etwas jedem Menschen
passieren?"
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Auf der Kaninchenschau.
Im „Sportlerheim " an der Altemarkstraße

führte am Sonntag der Kaninchenzuchtverein
„An der Jade " die sogenannte Jadeschau
durch , die der Kaninchenzuchtverein Wilhelms-
Haven -Rüstringen mit beschickt haue . Neben
den jadestädtischen zeigten auch einige aus¬
wärtige , in den hiesigen Vereinen organisierte
Züchter ihre Tiere , dadurch für den hohen volks¬
wirtschaftlichen Wert dieses Zweiges der Klein¬
tierzucht demonstrierend . Was die mit rund
160 Tieren besetzte Veranstaltung darbot . war
aller Achtung wert . Prachtstücke fleißiger Züch-
termühe sah man . „Brocken" an Belgischen
Riesen bis zu 17 Pfund Gewicht , dazu In in
Farbe und Bau . Bewundernswert auch die
neueren als Pelztier gezüchteten Kaninchen¬
rassen , wie Rex , Marburger Feh usw . Jedes
Moment dieser Kleintierhaltung , sowohl das
volkswirtschaftliche als auch das züchterische,
kam voll zur Geltung und mutzte von allen Be¬
suchern der Ausstellung anerkannt werden . Das
drückt sich auch aus in dem Bewertungs¬
ergebnis.  für das als Preisrichter die Her¬
ren Schattka aus Blumenthal und Fels aus
Rüstringen verantwortlich zeichneten . Es er¬
hielten Ehrenpreise die Aussteller : F . Stubbe
und G . Raetzke auf Belgische Riesen , H König
auf Weitze Riesen , O . Otten , R . Herrlein sen.
und D . Wasser auf Weitze Wiener . E Gillessen
auf Schwarzloh sowie K . Lambrecht und G.
Meyer auf Hasen . Die Ehrenpreise bestanden
in Wertgegenständen , die vom Verein und von
Privaten gestiftet worden waren . (Nicht mit
Anrecht fragen die Kaninchenzüchter zwar , war¬
um die Städte wohl den Kanarienvogelzüchtsrn
Medaillen zur Verfügung stellen , nicht aber den
Züchtern der volkswirtschaftlich bestimmt wichti¬
geren Kaninchen ? ) Bemerkenswert ist, datz für
die Besucher der Jadeschau nicht weniger als 30
Kaninchen in der Freiverlosung zur Verfügung
standen . Die Ausstellung hat , wie gesagt , ein
erschöpfendes Bild vom hohen Stand der „Stall-
Hasen"-Zucht in den Jadestädten gegeben . Da¬
für sei den Veranstaltern ihnen gebührendes
Lob auch an dieser Stelle nicht versagt . — Er¬
gänzend wird uns mitgeteilt , datz der Wander¬
pokal des KZV . „An der Jade " mit 283 Punk¬
ten in den Besitz des Züchters Georg Meyer,
Rüstringen , übergegangen ist.

Was alles gestohlen wird.
Einem Anwohner der Papingastratze 21b

wurden bei eintretender Dunkelheit aus seinem
Garten Turnringe mit verstellbaren Tauen aus
dem Schaukelgerüst gestohlen . Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Gendarmerie.

Heute Arbeiterwohlfahrt -Filmabend.
In den „Centralüallen " findet heute der

Filmabend der Arbeiterwohlfahrt statt . Pro¬
gramm : 1. Vortrag von Frau Elisabeth Fre-
richs ; 2. Film „Danton " : 3. Film „Großreine¬
machen ". Eintritt gegen Los frei , sonst 20 Pf.

, Aus den Hekmatoereinen.
Der Ostfliesenverein „Eala frya Fre¬

se  na " Bant hielt am Sonnabend seine Mo¬
natsversammlung mit Frauen im Vereins¬
lokal „Bürgerheim " ab . Der 1, Vorsitzende,
Landsmann Koop , hieß die zahlreichen Lands¬
leute herzlich willkommen . Zu Ehren der ver¬
storbenen Landsleute Janssen und Eden er¬
hoben sich die Mitglieder von ihren Plätzen.
Nach Verlesen des Protokolls und Absingen
des Heimatliedes „Stun een Imker up de
Heid " ging man zur Tagesordnung über . Der
Festleiter gab den Bericht und die Abrechnung
von der Nikolausfeier . Die Abrechnung ergab
ein kleines Defizit . Dieses wurde auf die
mangelhafte Beteiligung der Mitglieder
zurückgeführt , wobei wiederum die Arbeitslosig¬
keit eine große Rolle spielt . Die Revisoren

Duell der Weihnachtsmänner -.
Ein Knecht Ruprecht liegt im Krankenhaus . — Den andern sucht die Polizei.

Aus Bochum wird berichtet : Die vielver-
breitete Furcht , datz in diesem Jahre der Nor
selbst der Weihnachtsmann an seinem Erschei¬
nen verhindert chm würde , scheint sich nicht zu
bewahrheiten . Jedenfalls ist in ein und der¬
selben Straße Bochums Knecht Ruprecht gleich¬
zeitig in doppelter Gestalt erschienen.

Man könnte dies für ein unkontrollierbares
Gerücht halten , wenn nicht ein Polizeibericht
die Wahrheit dieser Meldung bestätigen würde.
Danach kam es in der Dübbelstratze in Bochum
zu einer heftigen Prügelei . Zwei Gestalten be¬
gegneten sich, die beide jedes Kind in Deutsch¬
land an ihrem langen weißen Bart , an oem
weiten Mantel und an Rute und Sack schon oon
weitem als den Weihnachtsmann erkannt hätte.
Offenbar waren beide der Meinung , daß nur

haben die Abrechnung geprüft und für richtig
befunden . Dem Festleiter wurde Entlastung er¬
teilt . Die Weihnachtsfeier am Sonntag , dem
18. Dezember , findet umständehalber schon um
2 Uhr statt . Nach Erledigung des qeschäft-
licken Teils fand noch eine kleine Unterhaltung
statt . Die Frauen bekamen Tee mit Kuchen.
Die Vereinskapelle unterhielt mit Konzert¬
stücken. Mit einem Heimatsliede wurde die
Versammluna geschlossen.

Die nächste Volksbiihnenvorstellung.
Die Mitglieder der Freien Volksbühne be¬

suchen am Sonntag , dem 18. Dezember , die
Operettenvorstellunq „D ol l a rp r i n zefs  i n" .

Adventsfeiern.
Sonntag nachmittag veranstaltete der Hep-

venser Funa -Mädchenbund eine Adventsfeier.
Sie wurde durch ein gemeinsames Lied einge¬
leitet . Danach hielt Herr Pastor ^ str eine
Ansprache . Zur Unterhaltung der Gäst -> folg¬
ten u. a. Adventsgedichte . Lieder sür Harmo¬
nium und Geige sowie eine schöne Meihnackds-
erwhluna . Den Höhepunkt bildete das persön¬
liche Erscheinen des Weihnachtsmannes , der
Wsihnachtsuaketchsn auskeilte . — Sonntag
abend veranstaltete der Banter Junamäd ^ en-
bund einen Adventsliederabend . Einleitend
sang der Mädchenbund ein Lied . Dann folg¬
ten zm-i Eboräle . die von Vastor Wöbcken und
drei Mitgliedern des JuMmännerbnndes auf
der Hirtenflöte gespielt wurden . Weiterhin
sang der Junomädchenbund mehrere Lieder , von
Lauten und Geigen boaleitet.

Hohes Alter.
Der Veteran Wilhelm Hui scheu feiert

am Dienstaa seinen 87. Geburtstag in voller
Rüstigkeit . H. liest noch iek-i das „Nolks-
Llatt " . dessen Abonnent er schon SO Jahre ist.

WMs'mSkkwener TaaeSbsrM.
Elternabend des Kaiser -Wilhelms -Gymnasiums.

Im „Parkhaus " fand gestern abend ein
Elternabend des Kaiser -Mlhelms -Eymnastums
statt unter dem Motto „O du mein Oesterreich " .
Der Schulchor und di« sonstigen Musikbeflisss-
nen der Anstalt zeigten ihr Können und boten
recht angenehme Unterhaltung für die erschie¬
nenen Eltern der Schüler und sonstigen Freunde
der Schule . Eingeleitet wurden die Darbietun¬
gen mit dem Chor „Mahnung " von Heinrichs,
wodurch gleichsam dem Kern der Veranstaltung
Ausdruck verliehen wurde . Cs folgten dann
im bunten Wechsel Mustkvorträge und Rezita¬
tionen sowie noch das schöne Volkslied „An¬
dreas Hofer " , das der Chor unter Leitung des
Musiklehrers Rehberg  sehr stimmungsvoll
sang . Aber auch die Musikvorträge gefielen
gut , bewiesen sie doch, datz die Einstudierung
mit großer Sorgfalt erfolgt war und die Aus¬
übenden mit Lust und Liebe an ihre Aufgaben
herangingen . Der Beifall war denn auch recht

sie selber der richtige Ruprecht seien , der unsere
jedoch nur ein durchaus unautorisiertes Double
In ihrer Wut stürzten sich die Doppelgänger
aufeinander . Die Ruten erwiesen sich bald als
unzulängliches Kampfmittel und es zeigte sich,
Satz Knecht Ruprecht — echt oder unecht — auch
über markige Fäuste verfügt.

Das Ende war , daß ein Weihnachtsmann
mit einer schweren Gehirnerschütterung auf dem
Pflaster liegen blieb . Er mutzte auf schnellstem
Wege in das nächste Krankenhaus gebracht wer¬
den. Inzwischen hatte der andere die Flucht er¬
griffen . Es ist noch nicht einwandfrei geklärt,
welches der echte Knecht Ruprecht ist, der tm
Krankenhaus oder der , nach dem die Polizei
fahndet.

drei kleinere Sachen gefallen , ein Duett für
Violinen von Mozart , ein recht launiges
Flötenduett von Beethoven und ein Lontretanz
für Flöte , Violine und Cello von Mozart.
Letzterer mutzte wiederholt werden . Hierauf
folgte zunächst die Ansprache von Oberstudien¬
direktor Beckmann,  der die Erschienenen be¬
grüßte . Len Schülern dankte für ihren Eifer
und auch seinen Dank besonders ausdehnte aus
Herrn Rehberg , der sich so sehr für die Durch¬
führung des Gebotenen eingesetzt hat . Des
weiteren verwies der Direktor aus unsere Ver¬
bundenheit mit Oesterreich , hob hervor , datz
Österreichs Literatur auch für Deutschland be.
deutungsvoll war und besonders die großen
Klassiker der Tonkunst außerordentlich befruch¬
tend gewirkt hätten . War doch vor allem
Schubert bahnbrechend für das deutsche Lied.
Leider greife aber diese Verbundenheit nicht
auch auf das politische Gebiet über . Der Redner
zeigte das auf an einigen Beispielen aus dem
Lauf der Geschichte und betonte zum Schluß,
daß nur die Rückkehr zum Volkstum uns SK
Zukunft sichert, datz Volkstum und Staats¬
gedanke gleich stark entwickelt werden müßten.
Dann wurden wir auch zu einem Großdeutsch¬
land kommen , trotz mancherlei Bedenken , die in
der Parteipolitik hier und dort auftauchen . —
Dis Ausführungen des Schulleiters wurden
beifällig ausgenommen . — Es folgte noch ein
Schubertscher Militärmarsch (Klavier zu vier
Händen ) , für den die beiden Spieler lebhaften
Beifall ernteten . Und nach einer Deklamation
spielte das Schulorchester österreichische Volks¬
musik. Das letzte Stück ..Zapfenstreich der
Stadtpfeifer " (auch ein Schifferklavier und
Schlagzeug machten mit ) mutzte gleichfalls
wiederholt werden , womit der schöne Abend,
der den Eltern große Freude bereitete , offiziell
beendet wurde . Hinterher fand noch ein
Tänzchen statt , woran sich natürlich auch die
älteren Semester beteiligten , Die Hälfte des
Reinertrags ist für die Winterhilfe bestimmt.

Bortrag im Heimatverein.
Der Heimat -, Natur - und Vogelschutzverein

hält am Mittwoch im Physiksaal der Oberreal-
schule, Peterstraße , seine Hauvtveriammlung ab.
Beginn 8,15 Uhr . Nach der Erledigung des ge¬
schäftlichen Teiles wird Herr Dr . Schwarz vom
Senckenberg -Jnstitut einen Lichtbildervortrag
halten über „Aufgaben und Arbeiten der For-
schungsstelle .Senckenberg ' für Meeresgeologie
und Paläontologie in Wilhelmshaven " Der
Vortrag dürfte allgemeines Interesse finden.
Für Mitglieder ist der Eintritt frei , Nichtmit-
glieder sind gegen 30 Pf . Eintritt willkommen.

Graphik -Ausstellung in der Kunsthalle.
Als letzte Ausstellung des Jahres bietet der

Verein der Kunstfreunde in der Kunsthalle an
der Eökerstraße eine Graphik -Schau . Es sind
meistens Münchener Graphiker , deren Arbeiten
an den Wänden hängen . Für die Liebhaber oon
Original -Radierungen ist diese Ausstellung

freudig und anerkennend . Vor allem habenrecht interessant , sind doch Namen darunter , dje

schon lange einen guten Klang haben . , .
genannt : Bauer , Schinnerer , Schickt!
Welti , Leibt , Ludwig Putz , Julius Die-
den Münchener Künstlern . Auch ein
Ff ° nz von Stuck ist darunter . Außerdem
wir Blatter von Max Liebermann , Mm
vogt und Käthe Kollwitz , darunter ihren M
berzug ". Die Preise der Radierungen sinr> ^
überteuer , so daß man nicht allzutief ,n
berzug ". Die Preise der Radierungen sine
überteuer , so daß man nicht allzutief ,n °
Beutel greifen braucht , um ein Blatt , das
gefällt , zu erstehen . Auf einem Tisch
auch die Graphiken aus , die der Kunstverein
nen Mitgliedern für dieses Jahr als M?
nachtsgabe zugedacht hat . Je nach seinem
schmackkann man ein eintöniges oder auck in
biges Blatt wählen.

Mütterabend in der Mädchen -Mittelschule.

Die Schülerinnen der Hausfrauenklaffe da
Kaiserin -AuWste -Viktoria -Schule hatten Mm
abend die Mütter und die Lehrerschaft da
Schule zu einem gemütlichen Beisammensein b»
Kasfee und Kuchen eingeladen . Die C« .
lerinnen hatten mit geringen Mitteln alles
aufs Beste vorbereitet . In dem Eßjaal d«
Schule waren die weißgedeckten Tische zftM
mit Tannengrün . Tannenzapfen und Leuchtern
geschmückt. So rechte Adventsstimmung ! Die
Gäste ließen sich den von den Schülerinnen
selbst gebackenen Kuchen vortrefflich munden
Unterhalten wurden sie durch nette Musik- und
Sprechstücke. die die Schülerinnen sich selb»
ohne jede Hilfe einstudiert hatten . Ganz be¬
sonders beifällig ausgenommen wurden Lieder
zur Laute und mit Klaviergleitung , Aber eich
durch den Chorgesang und durch das kleine
Theaterstück machten die Beteiligten ihren Er¬
ziehern alle Ehre . Nachdem die Mütter netz
die Kochküche der Schule besichtigt hatten . We¬
den alle in dem Bewußtsein , ein paar sieh,
gemütliche Stunden , fern vom Alltag , verlebt
zu haben-

Kanarienausstellung des Weser -Jade -Verbmdes,
In Bremen fand gestern die Ansstellii»«

des Weser -Jade -Berbandes der KanarienBtzili
statt . Es waren nicht weniger als 17 Kollek¬
tionen vertreten . Da jeder nur das Beste ent¬
sendet . kann man sich leicht vorstellen , weltz
ein Wettstreit zwischen dem gefiederten Eän-ei-
volk entsteht , um aus diesem friedlichen Kainpj
um die beste Vogelkehle als Sieger hsrvorzu-
gehen . Die Preisrichter hatten hier ein schwe¬
res Amt . Aus den Jadestädten wurde die
Ausstellung beschickt von folgenden Züchtern des
„Vereins der Vogelfreunde (Alter Verein!":
H. Stramm , G . Ruttkus , F . Hagemann , h>
Müller und O. Bolmsack. Vom Verein .In¬
teressengemeinschaft für Kanarienliebhaber " »
A. M . Warentje . Wenn es auch den hiesM
Züchtern nicht gelang , wie im Vorjahre in
Emden , wieder die VerbandsineistersKast z»
erringen , so ist doch anzuerkennen , datz sieU
mit an erster Stelle behaupten konnten . Es ist
auch weiter ein Beweis dafür , datz hierorts
auch gutes Vogslmaterial vorhanden ist. Dies¬
mal wurde Bremen Verbandsmeister . Iw näch¬
sten Jahr findet die Weser -Jade -Ausstell « i«
Oldenburg statt . . ... .

Versammlung des Turnvereins „Einigkeit".
Die gutbesuchte Versammlung konnte zuiM

sechs Turner und fünf Turnerinnen neu in de«
Verein aufnehmen . Die Weihnachtsfeier m
det am 2. Weihnachtstag im „GeseWA-
haus " statt . Anmeldungen zur Beschere«
müssen bis spätestens Mittwoch , den 11. Dezem¬
ber erfolgen . Der Verbandstag des Turnei-
verbandes Jadsgebiet wird am 11. Januar »"
„Seemannshaus " aügehalten werden.
schließend daran gemütliches BeisainmeM»
Die Vereinskohlfahrt ist auf den 12. FebriB
festgesetzt. Das Ziel beschließt die nLMe An¬
sammlung . Der traditionelle Maskenball B
am 1. Februar im „Gesellschafthaus " stim
bereitungen zu allen Veranstaltungen sind
werden getroffen.

„Natürlich — vorausgesetzt , daß — soviel
müßten Sie aus Karalanibides Vortrag doch be¬
griffen haben — daß ein sehr starkes Medium
in der Nähe ist."

„Sie vermuten also , Baron , daß Fräulein
Christiansen dieses Medium ist?"

Beo tat so, als habe er die Frage überhört:
„Aber um jetzt einmal vom Theater zu sprechen:
Werden Sie sich, als stellvertretender Intendant,
nun an die Pläne des Verstorbenen halten ? "

„Mit Einschränkungen . Baron . — Es wäre
gerade in dieser Beziehung noch etwas zu be¬
sprechen, das die Christiansen betrifft : Sie
wissen . Baron , daß die junge Dame nicht von
Rohleoer , sondern noch von Intendant Hülse¬
mann für diese Spielzeit verpflichtet wurde.
Nun hat Rohleder , der sich über die Mitwirkung
Fräulein Christiansens bei Karalambides Expe¬
rimenten geärgert hatte und dem sie wohl auch
sonst nicht paßte , kurz nach dem Vortrag mir
gegenüber geäußert , daß er den Vertrag mit ihr
käsen und ' ihr eine gewisse Abfindungssumme
zahlen wolle . Er halte , so sagte er , ihr Verblei¬
ben hier für unmöglich ."

„Und Sie wollen nun den Willen des Ver¬
storbenen , als dessen vorläufiger Amtsnachfol¬
ger , ausführen — wenn ich Sie recht verstehe ?"
Nichts in der Miene des Barons verriet , ob er
ein solches Vorgehen billigen würde oder nicht.
Und um Molari noch unsicherer zu machen , fügte
er hinzu : „Wissen Sie übrigens auch, daß solche
ausgesprochen medialen Menschen oft vie selt¬
same und dabei durchaus passive Eigenschaft
haben , ihre ganze Umgebung aufzuwühlen , —
das unterste zu oberst zu kehren ? Ihre bloße
Gegenwart genügt oft , um Dinge an die Ober¬
fläche dringen zu lassen , die sonst vielleicht ewig
verborgen geblieben wären . Und durch diese
Eigenschaft , lieber Molari , können sie natürlich
manchem sehr unangenehm werden . — Aber ich
schweife ab . Sie wollen also das junge Mädchen
entlassen ? "

Nur eine Sekunde zögerte Molari mit der
Antwort . Aber in dieser einen Sekunde ging ein
heftiger Kampf in ihm vor : Noch nie hatte ihn
ein weibliches Wesen auf den ersten Blick der¬
art geftsftlt , wie diese Alf Christiansen . Und
daß er von ihrer Seite nicht einen Hauch von

Sympathie spürte , steigerte nur diese so iäh er¬
wachte und bisher vorsichtig verborgene Leiden¬
schaft. Aber wenn wirklich , wie der Baron be¬
hauptete , durch eine so stark medial veranlagte
Person alles Verborgene ans Licht kommen
konnte , dann bestand auch für ihn Gefahr ! Denn
sein Privatleben in den vier Jahren seines
Aufenthalts in Dornburg war nicht gerade ein¬
wandfrei gewesen.

Sein Begehren überwog und er sagte mit
schön gespieltem männlichen Freimut : „Ich bin
vorauf gefaßt , Baron , daß Rohleders Ansicht
auch an anderen Stellen geteilt werden dürfte,
denn die ganze Stadt ist letzt voll von Klatsch
über die Christiansen . Aber trotzdem möchte ich
sie halten ."

Baron von Hasselt nickte beifällig : „Sehr
tapfer , lieber Molari , daß Sie unbekümmert um
die Kritik anderer das junge Mädchen schützen
und fördern wollen ! Ich habe überhaupt von
Ihnen den Eindruck , daß Sie sich um Klatsch und
Tratsch und um . . . Verdächtigungen den Teu¬
fel scheren — A propos : Schade, ' daß es nun
durch Ihre Verlobung mit Fräulein Luders un¬
möglich geworden ist, Sie jetzt zum etatmäßigen
Intendanten zu machen . Da Ihr künftiger
Schwiegervater Mitglied der Theaterkommission
ist. würde das nach Protektionswirtschaft aus-
sehen. Und einem so schweren Verdacht möchte ich
einen Mann wie Herrn Kommerzienrat Liiders
um keinen Preis ausgesetzt sehen !"

Molari suchte vergebens nach einer geeigne¬
ten Erwiderung . Er wußte nicht : Verspottete
ihn der Baron ? — Waren seine Bemerkungen
über Lüders infamer Hohn ? Oder hätte Beo
ihn , Molari . tatsächlich gern als Intendanten
gesehen ? War wirklich nur die neue Beziehung
zu Lüders . auf die er gerade so große Hoffnun¬
gen gesetzt hatte , nun zum Hinderungsgrund ge¬
worden?

Beo weidete sich an der Verwirrung Molaris.
Erst in dem Augenblick , als dieser gerade zum
Svrechen ansetzte , nahm er selbst wieder das
Wort : „Also demnach gefällt Ihnen Fräulein
Christiansen ganz besonders ? Sie finden die
kleine Alf sebr reizvoll ? — Ich meine natürlich,
nur vom künstlerischen Standpunkt aus ."

Bert Molari fühlte sich durch diese Anspie¬

lung aufs peinlichste berührt . Sah einem denn
oieser Beo mit seinem bösen runden Vogelauge
bis ins Innerste?

„Sie hat zwar bisher bei den Proben und
bei der winzigen Rolle nur wenib Gelegenheit
gehabt , besonderes Talent zu bewerfen ", erklärte
Molari mit gekünstelter Sachlichkeit . „Aber ich
habe das Gefühl , als oh schauspielerisch viel in
ihr steckte."

„Dann könnten Sie sie ja bald vor eine
größere Aufgabe stellen ?"

„Gerade das war meine Absicht, Baron ."
„Und wenn sie sich dann bewährt , vor eine

noch größere . Ich denke an die Lulu in .Erdgeist '.
Die Christiansen müßte die ideale Verkörperung
dieser Gestalt sein . Meinen Sie nicht ?"

„Ich weiß nicht recht ." Molari wiegte den
Kopf . „Aeutzerlich sicher, aber ihr Wesen scheint
mir für die Lulu doch ein bißchen . . . zu un¬
schuldig ."

„Gerade deshalb ! Die Rolle wird immer
ganz falsch gespielt : Es handelt sich bei der Ge¬
stalt der Lulu doch nicht um eine raffinierte und
bewußt schlechte Frau , eine Vamv -Natur ! Erd¬
geist ist doch im Gegenteil die Geschichte einer
rein triebhaften , unbewußten , ich möchte fast
sagen — unschuldigen Verderberin und Ver¬
nichterin ."

„Na , unter Unschuld stelle ich mir zwar etwas
anderes vor " , meinte Molari , beeilte sich jedoch
binzuzuftigen : „Aber vielleicht mögen Sie recht
haben , Baron ."

„Nun , das ist ja alles noch Zukunftsmusik.
Warten wir erst ab , wie sie sich entwickelt . —
Wenn sie sich aber wirklich als talentiert erwei¬
sen sollte , dann könnte wohl auch ihre Gage ein
wenig erhöht werden , damit sie weniastens kn
eine anständige Gegend ziehen kann . Die Eer-
bergasse mag ia zu manchem gut sein , aber seine
ständige Wohnung dort zu haben , das ist doch
eigentlich nicht das richtige für ein Mitglied
unseres Hoftheaters — oder Landestheaters , wie
es setzt heißt ."

Bert Molari hatte einen Augenblick recht
verdutzt dreingeschaut . ,Die Gerbergasse mag ja
zu manchem gut sein' — was wollte der Baron
damit sagen ? — „In der Eerbergasse wohnt

Fräulein Christiansen ?" fragte er mit aufkW
gem Erstaunen.

„Sogar in dem berüchtigten Sxukhause Nu»
mer sieben . — Ich dachte , das wüßten Sie. ^
hatte sogar vermutet , Sie selbst hätten ihr « '
leicht diese Wohnung empfohlen.

Bert Molari wurde mit einmal bleich
eine Kalkwand , denn nun war es klar, dag»
Baron eine absichtliche Anspielung machte. A
aber kam er dazu ? Wußte er etwas Genau >
Wie war das denkbar ? Hatte die Gersten» er°
Sache mit dem von ihm eingerichteten stm
doch herumgebracht ? Wie weit 8i" g
Wissen des Barons ? Und teilte er es noai
anderen ? - „Ich ? Me sollte , ich . - - ^ L
stehe wirklich nicht , Baron . . brachte er
sam hervor.

„Ach, ich dachte nur so : weil Sie boH bft ,,
Stadt gut Bescheid wissen , wahrend
Christiansen hier ganz fremd war.
hauptet übrigens , es im Hause Gerbergalst » „j
sehr gut getroffen zu baden . Das AEN ' ?
qeradezu üppig eingerichtet sein . Selliam . ^
In so einer Gegend !" Ein teuflischer
kelte in Beos Vogelauge.

Molari erhob sich mit einem Ruck. ^
Vlutwelle war ihm ins Gesicht ^
sah aus , als wollte er sich im nächsten Ausi
auf den Baron stürzen . ^

„Ach. Sie wollen schon stehen ? "
mit unbefangener Miene und erhob »l» ^
sam. „Aber ich verstehe : die Milcht ruf ^ b.
Theater . Sie baden ja heute Genera ^
Nun , dann wünsche ich Jbnen vor allem. ^
Ihnen in den nächsten Wochen stalwm gM
die Öffentlichkeit und die maßgebenden -^
davon zu überzeugen , daß Sie der einü«
Mann sind, den verwaisten Posten »es
danten nicht nur vorübergehend , sondern
Dauer einzunehmen ."

sForlietzuna folgt)

D e r h ä u f i g st e V o r n a m e in d" i
Welt ist Mohammed.
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Ser Taxi-Kohlhaas von VMM
gugemeur Conrads tanMcher Kampf gegen Vottzei. Vrofchken-

befitzer und Gerichte. —Kreise. Quadrate. Dreiecke und. . .
ZabMngsvefeble.

Bericht aus Berlin.
Zm Anfang war die Krise. Vor dem An¬

fang, in der „guten, alten Zeit" der Konjunk¬
tur war für den Berliner Ingenieur Lonrao
Wd das Polizeipräsidium noch keinerlei Grund
vorhanden, aneinander zu geraten. Den Ber¬
linern ging es gut oder jedenfalls gut genug,
um den einigen tausend Kraftdroschken der
Reichshauptstadtgenügend Beschäftigung zu
geben. Damals konnte man noch nicht ahnen,
Latz eines Tages zwischen den Taxen und Fi¬
guren der geometrischen Wissenschaft eine fatale
Beziehung entstehen würde.

Aber dann wurden die Zeiten schlechter und
schlechter. Die Berliner gewöhnten sich mehr
und mehr daran, zu Fuß zu gehen oder Loch
Len Autobussen oder Straßenbahnen vor den
Kraftdroschken den Vorzug zu geben. Und so
Lauerte es nicht lange, bis alle Beteiligten sich
darüber klar waren : es gab zuviel Taxen in
Berlin. Darauf setzten sich die Vertreter der
Droschkenbesitzerund der Polizei hin und ar¬
beiteten einen Plan aus , um das Gewerbe wie-
Ler rentabel zu gestalten. Das Ergebnis war
eine Regelung, wonach immer nur die Hälfte
der vorhandenenDroschken unterwegs sein soll¬
ten. Sorgfältig überlegte Vorschriften sorgten
dafür, daß nicht die großen Droschkenbesitzer mit
ihren Hunderten von Wagen vor den kleinen,
die jeweils nur einen oder wenige Wagen be¬
sitzen, ungerecht im Vorteil waren.

Eine Polizeiverfügung und Conrads
Gebrauchsmuster.

So weit war alles gut und in Ordnung. Aber
naturgemäß mußten nun auch Mittel und Wege
gesunden werden, um diese Regelung durchzu¬
setzen. Die Bestimmung, daß immer abwechselnd
die Wagen mit gerader und ungerader Zulas¬
sungsnummer fahren sollten, reichte wegen der
besonderenSchutzvorschristen für die kleinen Be¬
sitzer nicht aus. So erging denn eine Polizei-
versügung an alle betroffenen Droschkenbesitzer,
die, so vernünftig sie an sich zu sein schien, den
Krieg des Ingenieurs Conrad gegen das Ber¬
liner Kraftdroschkengewerbeentfesselte; einen
Krieg, der in seinem Verlaus immer groteskere
Formen annahm und der trotz seiner humoristi¬
schen Seite dem Rufe der Reichshauptstadt be¬
stimmt nicht gerade zuträglich gewesen ist.

Der Polizeipräsident verfügte nämlich, daß
die Droschken, soweit notwendig, je nach den
-Zeiten ihrer Fahrberechtigung durch Aufmalen
»an Kreisen, Dreiecken und Quadraten kenntlich
gemacht würden. Das wurde verfügt, obwohl
man auf der Polizei wußte, daß diese Art Kennt¬
lichmachung durch ein eingetragenes Gebrauchs¬
muster eines Ingenieurs Conrad geschützt war.
dm roten Haus am Alexanderplatzglaubte man
wohl, daß es nicht schwer sein könnte, sich mit
»em Ingenieur über die Verletzungseines Ge¬
brauchsmusters zu einigen. Das sollte sich jedoch
bald als Irrtum erweisen.

Ingenieur Conrad wehrt sich. . .
Kaum waren die paar hundert Taxen, die

? ?btras, mit den geheimnisvollengeometrischen
Zechen im Verkehr, als Conrad auch schon,
Me erst Verhandlungen zu eröffnen, mit den
chlndseligkeiten begann. Man kann es ihm
eigentlich nicht verdenken, mag man auch über
«>e Berechtigung seines Gebrauchsmusters ge¬
leckter Meinung sein. Man hatte in seine ein¬
getragenen Rechte eingegriffen, ohne zuvor, wie
es doch wohl angebrachtgewesen wäre, mit ihm
SU verhandeln.
.„./llstrad verlangt von jedem Chauffeur, der
^,/lner mit Kreis, Quadrat oder Dreieck be¬
malter Droschke fährt , pro Fahrt 10  Pfennig,

täglich eine stattliche Reihe von
"Markscheinen ergeben, wenn die Chauf-

würden. Sie zahlen aber nicht.
-Lu 'ÄMnieur Conrad verbiß sich nun mit
M°r Energie in den Kamps um sein Recht,
ssa» -- ^ folgte die erste Verurteilung eines
Mntm .̂ "^ re  folgten . Die Gerichteöar nicht anders als zugunsten Lonraos
z,.MEn . Denn einstweilen war sein Ge-
Än̂ '^ ster unangetastet. Hier und da in ver
AM tauchte ^
,̂ °nrad der Quadrat -Ingenieur, wie

Obulüs und — klagte. "Später
an ^ '̂ e Kampffront, warb Hilfskräfte
-°°Mtrisch7°S5L regelrechte Razzien auf

T«xichaufseurê ^ Zwickmühle.
sicĥ .,^ f"1^ llbesitzer und -f-ahrer befanden
una>m°„ L " f̂inden sich noch immer — in einer
Und sj/bhmen Position. Auf der einen Seite
siiau». gezwungen, sich nach der Polizeiver-

dichten, deren Nichtbeachtung mit
Siehu,,» l" afen und ev. sogar mit Lizenzent-
MaLen würde. Auf der anderen
Eebrg, sich einer Verletzung der Conradschen
iprüche schuldig, müssen dessen An¬
bei beugen und machen sich sogar wegen

Sfwerletzung strafbar.
LiM̂s,, Men hat Las Landgericht zwar die
"ugeorim4 Gebrauchsmusters durch Urteil
Mts dieses Urteil ist vorläufig

b" äftig, da Conrad die Sache bis
d!xPg,!sMrgerichtbringen will. Unterdes kann
bei . llichts für die Chauffeure tun, denn
jedoch°Arur .ist im Recht. Vielleicht ist es
slagt«.7̂ so sehr kühn, wenn man die Polizei
lenM sie denn keine anderen Vorschrif-
broichk»„ ."trolle der fahrberechtigten Kraft-

Sollte es denn ganz und gar
^ sein, ein System zu finden, ohne den

Kampf mit dein Ingenieur Conrad bis zum
Ende durchzukämpfen? Im Präsidium scheint
man dieser Ansicht zu sein.

Jetzt soll das Publikum zahlen!
Zur Wetterführung seiner zahlreichen Pro¬

zesse braucht Ingenieur Conrad, der Taxi-
Kohlhaas von Berlin , viel Geld. So ist er auf
einen neuen Weg verfallen, um seine Ansprüche
durchzusetzeu. Neuerdings hält er sich nicht mehr
an die Droschkenbesitzer, sondern an das Publi¬
kum. Es kann einem heutzutage in Berlin

passieren, daß man ahnungslos in eine Droschke
steigt und daß man, wenn man am Fahrtziel
aussteigt, von Conrad oder,seinen Beauftragten
einen Zahlungsbefehl in die Hand gedrückt be¬
kommt. Zahlt man nicht freiwillig, dann wird
man umgehend verklagt.

Um die öffentliche Aufmerksamkeit noch mehr
als bisher auf die Droschkengroteske zu lenken,
macht Conrad neuerdings besonders auf Pro¬
minente Jagd . So haben dieser Tage der be¬
kannte Conferencier Paul Nikolaus, die Schau¬
spielerin Maria Ney sowie Kellmuth Krüger
Zahlungsbefehle erhalten, weil sie in einer geo¬
metrischen Taxe gefahren sind. Sie werden
Antrag auf richterliche Entscheidung stellen, und
Berlin wird sich an einem neuen „Sensations-
prozetz" delektieren können. —

Ein seltsamer Kampf ums Recht fürwahr!
Und niemand weiß, wie er enden und wann
wieder Frieden im Berliner Droschkengewerbe
Herrschen wird.

Dos Rätsel von Prernrntz-
Die Katastrophe in Premnitz,  bei der ein

Neubau der I . G. Farben-Werke zerstört wurde,
stellt die untersuchendenBehörden vor immer
größere Rätsel. Ursprünglichstand fest, daß wäh¬
rend der Schlosserarbeiteneine Gasflasche, die
gerade beim Durchschneiden eines Trägers ge¬
braucht wurde, zu Boden fiel und explodierte.
Man nahm ferner an, daß diese Explosion wei¬
tere Entzündungen explosiverGase, die sich an¬
geblich in den Faürikräumen angesammelt hat¬
ten, verursachte.

Infolgedessen versuchteman zunächst festzu¬
stellen, was mit der Sauerstoffflaschegeschehen
war. In dem Gebäude hatte sich zur Zeit der
Explosionnoch eine zweite Gasflascheund eine
Azetylenflasche befunden. Alle drei Flaschen
konnten nach langen Aufräumungsarbeiten unter
den Trümmern aufgefunden werden. Ebenso er¬
gab die Untersuchung der Fabrikräume, der
Zentrifugen und Abzugskanäle, daß sie keine
explosiven Gase enthielten.

Sauerstossflasche nicht explodiert.
Es entsteht daher die Frage, was eigentlich

die Katastrophe herbeigeführthatte. Die Staats¬
anwaltschaft in Potsdam hat vorläufig einen
Sachverständigen von der Versuchsanstalt für
Schußwaffenaufgefordert, sich an die Explosions¬
stätte zu begeben und dort gemeinsammit den
bereits an Ort und Stelle arbeitenden Chemi¬
kern den Tatbestand nochmalsgenau zu prüfen.
Einige Sachverständigevertreten nach wie vor
die Ansicht, daß sich in einer alten Zentrifuge,
die in dem schon lange nicht benutzten Flügel des
Werkes stand, ein nicht mehr feststellbarerEas-
stofs gebildetund die furchtbareExplosion herber
geführt habe. Sie meinen, daß sonst, selbst wenn
eine der Sauerstoffflaschenexplodiert wäre, die
Katastrophe keinen solchen Umfang hätte an¬
nehmen können.

Unter solchen Umständenbleibt es vorläufig
fraglich, ob die Aufklärung des Unglücks von
Prem nitz  überhaupt möglich sein wird.

Me werden Giftmörder
emiarm?

Der Arsenspiegel bringt es an den Tag.
Der Prozeß gegen den Giftmörder

Just läßt die Frage der Entdeckung
von Giftmorden besonders aktuell er¬
scheinen.

Der gemeinsteMord ist der Giftmord, weil
er der Feigheit und der Hinterlist Gelegenheit
gibt, ohne Anstrengung und fast ohne Ausfallen
Menschen zu töten. Mit freundlicher Miene kön¬
nen vergiftete Süßigkeiten gereicht werden, und
die Freundlichkeitdes Mörders ist es, die seine
Gefährlichkeitbeweist. Gegen einen Mörder mit
einer Waffe kann man sich wenigstens vertei¬
digen, gegen den heimtückischen Eiftmörder gibt
es keinen Schutz, das Opfer ist ihm durch sein
Vertrauen blind ausgeliefert.

Die Wissenschaft der Polizeichemieist in den
letzten Jahren außerordentlich fortgeschritten.
Jeder Mordkommission gehört ein Arzt oder ein
Chemiker an, der bei Mordfällen an Ort und
Stelle seine Maßnahmen zur Sicherung der
Spuren, die zur Feststellung der Todesursachen
führen können, trifft . Regelmäßig wird eine
Sektion der Leiche vorgenömmen, wenn die
Todesursachenicht gleich erkennbar ist.

Bei diesen Untersuchungenwerden Leichen¬
teile auch chemisch untersucht. Das bei Giftmor¬
den gebräuchliche Gift, Arsen, ist geschmack- und
geruchlosund kann nur durch chemische Unter¬
suchung nachgewiesen werden. Auf diesem Wege
allerdings werden unglaublich kleine Mengen
Arsen noch gesunden, ja, die Marssche Arsen¬
probe hat schon das Tausendstel eines Milli¬
gramms festgestellt.

Taucht der Verdacht eines Giftmordes auf,
so werden Speisereste und Geschirre beschlag¬
nahmt. Die Untersuchunggeht dann so vor sich,
daß chemische Verbindungen hergestellt werden,
die mit den zu untersuchendenResten Arsen-
wasserstosf bilden. Das Gas wird verbrannt und
über die Flamme ein Porzellanteller gehalten.
An diesem bildet sich dann ein braunschwarzer
Fleck, der sogenannte Arsenfleck.

Erhitzt man arsenverdächtige Leichenteile
wie Mageninhalt oder Blutbestandteile und lei¬
tet die entstehendenDämpfe durch eine Glas¬
röhre, die man an einer bestimmten Stelle er¬

hitzt, so schlägt sich das Arsen an der erhitzten
Stelle als dunkel glänzende Masse nieder. Man
nennt diese Methode den Arsenspiegel.

Nicht immer aber begründet das Vorhanden¬
sein von Arsen in einer Leiche den Verdachteines
Giftmordes. Besonders bei Exhumierten ist oft
Arsen gefunden worden und es hat sich später
herausgestellt, daß die Friedhofserde in reichem
Maße Arsen enthalten hat, das dann beim Ver¬
wesungsprozeßin die Leiche eingedrungen war.

Außerordentlich gefährlich ist Arsen in der
Verbindung als Arsenwasserstoffgas, wie es in
chemischen Betrieben häufig gebraucht wird. Ver¬
giftungen zeigen hier zunächst keine Spuren, und
wenn Beschwerdenauftreten, ist jede ärztliche
Kunst bereits vergebens.

Eiftmörder, die fast immer eine freundliche
Miene bei ihrem grausigen Tun aussetzen, geben
das Arsen stets in ganz unauffälliger Form. Es
ist gewöhnlichin Kuchen oder Brot verbacken,
manchmal wirb es auch in Süßigkeiten gereicht
oder heimlich in Flüssigkeiten getan. Es ist schon
in verhältnismäßig geringen Mengen tödlich,
und die Vergifteten sterben unter furchtbaren
Schmerzenund krampfartigen Erscheinungen.

Auf der anderen Seite findet Arsen eine heil¬
bringende Verwendung als Bestandteil vieler
Präparate der Medizin. Zum Schluß eine heitere
Giftgeschichte:

Zu einem Apothekerin einer mitteldeutschen
Stadt kam einmal ein junger Mann und ver¬
langte Arsen. Der Apotheker war gewitzt. Er
gab es dem jungen Mann, obwohl er es nach
den gesetzlichen Bestimmungennicht durfte. Der
junge Herr, der an Liebeskummerlitt , nahm e?
in Tee. Eine Minute danach eilte er zurück und
flehte den Apotheker an, ihm ein Gegenmittel
zu geben. Der zuckte die Achseln. Ein Gegenmit¬
tel habe er nicht. Und der Selbstmörder ver¬
fluchte seinen Eifer, sterben zu wollen, bis ihm
der Apotheker aus die Schulter klopfte und sagte:

„Solchen jungen Dachsen wie Ihnen gebe ich
kein Arsen, Sie haben in Ihrem Tee ganz ge¬
wöhnlichen Zucker getrunken. Aber seien Sie
nächstensmit Ihren Selbstmordenetwas zurück¬
haltender."

WMimtten FutzbnWeber.
Brief aus London.
Wer diese mitreißenden, von dramatischer

acht erfüllten neunzig Minuten auf dem
Chelsea-Platz in Stamford Bridge erlebt hat,
wird das Spiel des Jahrhunderts nicht sobald
vergessen. Es war ein Kampf zweier Fußball¬
giganten, zweier Mannschaften, die unbestritten
als die besten der Welt gelten können. Und
iejer Kampf wurde mit einem derartigen Elan,

einem derartigen Einsatz an Körperkraft, Tech¬
nik und strategischemKönnen geführt, daß Sie
60 000 abgebrühten Londoner Fußßballkiebitze
zu Heller Begeisterunghingerissenwurden. Eng¬
land ist knapper Sieger geblieben — aber die
Niederlage seiner Gegner kommt einem morali¬
schen Erfolg gleich. Unter den 60 000 Zuschauern
gab es keinen, der den kontinentalen Gegnern
nach dem Spiel seine Anerkennung vertagt
Hütte.

Gebet vor der Schlacht.
Am Vorabend des großen Spiels hatte Hugo

Meist, Oesterreichs Fußballgott, seine Spieler

zu einer geheimen Besprechung versammelt. „Ihr
spielt das Spiel eures Lebens", erklärte er. „Ich
werde euch jetzt etwas sagen, was ich draußen
und vor Zeugen niemals sagen wollte. Ihr
könnt das morgige Spiel gewinnen. England
ist ein anständiger Gegner. Die Leute find stark
und energisch, aber keiner wird euch, wie bei
uns zu Hause, auf den Knöchel wichsen oder
etwas tun, das euch auf Monate ins Spital
bringt . Ihr könnt also ganz aus euch heraus¬
gehen, ihr könnt alles hergeben, was in euch
steckt. Die ganze Sportwelt schaut aus euch —
Sesta, mach kein so dummes Gesicht— also die
ganze. Sportwelt schaut aus euch. Spielt an¬
ständig, schreit nicht zuviel herum, die Englän¬
der werden euch eh nicht verstehen. Aber mor¬
gen spielt ihr mir die 90 Minuten mit Voll¬
dampf, und wenn ihr nachher auf allen Vieren
vom Platz kriechen müßtet. Gute Nacht, Kinder!"

Draußen warteten Wiener Schlachtenbumm¬
ler und Journalisten. „Was hat euch der Meist
diesmal gepredigt?" — „Nix B'sun'deres", er¬

klärte der schlagfertigeSesta. „'s war nur ein
Gebet vor der Schlacht."

Die lebende Mauer.
Stundenlang wälzte sich ein schwarzer Strom

von Meirichenzum Lhelsea-Platz hinaus . Tau¬
sende und aber Tausendedrängten sich durch die
enge Fullham Road, stundenlang harrten an¬
dere geduldig vor den Kassenschaltern aus. Sitz¬
plätze waren längst nicht mehr zu haben. Am
Vorabend des Spiels wurden sie für zwei, drei,
mitunter, sogar für fünf Pfund in der Stadt
Angeboten. . . Und manche waren froh, sie auch
für diesen Preis zu bekommen.

Ein grüner Fleck in einem Ring von schmut¬
zigem Grau und Braun : das ist der Fußball¬
platz. Gute Rasendecke, weich und elastisch. Die
Zuschaueranlagen nicht gerade luxuriös. Ein¬
fache Tribünen , die insgesamt nur 7000 Men¬
schen Platz bieten. Der Röst ist „Stehparkett"«
36 steinerne Stufen türmen sich in gewaltig
ausschwingendenLinien übereinander. Sie sind
schwarz von Menschen. Bläuliche Rauchwolke»
schweben über der summenden, brandenden
Arena.

Die Kapelle spielt die österreichische National¬
hymne. SechzigtausendMenschen und zweiund¬
zwanzig Spieler verharren regungslos. Dann
ertönt der Anpfiff.

Wo bleibt das Wunder.
Die Engländer gehen wie aus der Kanons

geschossen los. Ihre prächtigen, trainierten Ge¬
stalten fegen blitzschnell über das Spielfeld. Der
Ball wandert in weiten, präzis berechneten
Stößen von Mann zu Mann. Die weißen Leib¬
chen überschwemmen Oesterreichs Strafraum.
Die Wiener Verteidiger scheinen ganz ratlos«
Unerbittlich arbeitet die englische Kombinations¬
maschine. Wird sie den Gegner zermalmen?

Da — ein Schrei aus sechzigtausend Kehlen
— Hampson, Englands Mittelstürmer erwischt,
acht Meter vor dem Tor, mit dem Rücken zum
letzteren gewendet, den Ball. Eine blitzschnelle
Drehung, ein Schuß— und der erste Treffer sitzl!
Lauter Jubel braust über das Spielfeld.

Und England zieht weiter im Höllentempo
davon. Die roten Dressen sind kaum zu sehen.
Die Zuschauerschütteln die Köpfe. Das soll das
berühmte Wunderteam sein? Die beste Mann¬
schaft des Kontinents ? Na, unsere Jungens
zeigen ihnen heute, wie man Fußball zu
spielen hat!

Zehn Minuten sind um, eine Viertelstunde. . -
die Oesterreicherhaben sich allmählich von ihrer
Verblüffung erholt. Schon sind die Wiener vor¬
wiegend im Mittelfeld zu sehen, schon bieten sich
die ersten Chancen. Kurzes, flaches, abgehacktes
Paßspiel, zwei, drei überraschendeZüge und
schon sieht es vor dem englischen Tor gefährlich
aus. Zischet haut daneben, Vogl bekommt den
Bell in bester Schußposition— er wagt es nicht,
mit dem noch immer nicht ganz ausgeheilten
Bein zu schießen, zögert, die blitzschnellen engli¬
schen Verteidiger nehmen ihm den Ball ab.
Sindelar knallt eine fürchterliche Bombe gegen
das englische Tor, der prächtigeHibbs hält ! In
der 27. Minute taucht die englische Dampfwalze
wieder vor Hid-ens Tor auf; der zweite Treffer
zappelt im Netz.

Das Wunder kommt.
Das unerhörte Tempo dauert an. Die

Oesterreicher geben sich nicht geschlagen. Je
länger der Kampf dauert, desto sicherer werden
sie, desto schneller ihre Kombination, desto über¬
raschender und raffinierter ihre Schachzüge.
Schon merkt man es: Englands Mannschaft ist
eine furchterregende, totsichere Maschine. Die
Spieler sind mit allen Wasserngewaschen, sind
prachtvolle Techniker, hervorragende Taktiker.
Sie nutzen jede Chance. Und doch: in der
genialen Schlamperei der Wiener steckt minde¬
stens ebensovielKönnen, stecken Witz und Phan¬
tasie. Die Engländer tun immer das, was der
Fußballfachmann in dem Augenblick erwartet,
die Oesterreicherdas, was oft den Gegner und
Zuschauer verblüfft. England begeistert —
Oesterreichblendet und bezaubert.

Und nach der Pause kommt dieses öster¬
reichische Team, das in seiner heutigen Ver¬
fassung längst nicht mehr das Wunderteam von
einst ist, großartig in Fahrt . Blitzschnell jagen
sie den Ball von Mann zu Mann, immer un¬
heimlicherwird ihr Tempo. Die Zuschauer kom¬
men aus dem Staunen nicht heraus. ^ Das ist
blenddendste, hinreißendste Fußballstrategie!
Sechs Minuten nach der Halbzeit holt Oesterreich
ein Tor auf. Ein gigantisches, atemraubendes
Ringen hebt an. Noch einmal ist England durch
einen Strafstoß erfolgreich. Die Wiener greifen
weiter an, sind nicht zu halten. Sie „Heizen" der
englischenVerteidigung mächtig ein. Wieder
Jubel : 3:2. Zwei Minuten später ein prächtiger
Gegenangriff Englands : 4:2.

Spiel der Schatte ».
Es wird allmählichdunkel, man sieht von der

Zuschauertribüne aus den Ball nicht mehr.
Schemenhaft geistern die Gestalten der Spieler
über das Feld. Ab und zu tauchen sie in Sicht¬
nähe auf und da sieht man, daß die Oesterreicher
mit aller Gewalt auf den Ausgleichdrücken.
Vier Minuten vor Schluß zappelt der Ball zum
dritten Mal im englischen Netz. Vor dem
Mikrophon steht der Wiener Ründsunkbericht-
erstatter, Professor Schmiegert, und fiebert:
„Jessas, Kinder halt's in Wien den Daumen,
vielleicht gleich 'ma aus ! Das vierte Bummerl
hängt in der Luft !"

Es hing tatsächlich in der Luft. Zwei eben¬
bürtige Gegner kämpften zum Schluß. Der Glück¬
lichere blieb Sieger. Sein Erfolg war nicht un¬
verdient — aber ebenso gut hätte ihn auch der
Gegner verdienen können.

Keuchend, bis zur völligen Erschöpfunghsr-
genommen, kotbespritzt von Kovf bis Fuß" kom¬
men die 22 Kämpen vom Spielfeld. In Leu Rei¬
hen der Zuschauer klaffen breite Lücken. Aber
die, die auf ihrem Platz bis zum Schlußpfiff
ausgeharrt haben, lohnen den Mannschaftenmit
lautem Jubel ihre großartige Leistung.

Es war ein Kampf, wie man ihn nur einmal
in Jahrzehnten zu sehen bekommt. . .
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Glänzende Aufwärtsentwicklungtrotz Wirtschaf
tskrife. — Der 11. Kreis führt im Bundesgebiet.

Zehn Jahre Arbeiterhandballsport! Das
Jahr 1922 sah eine verhältnismäßig klein«
Spielerschar diese Spielart aufnehmen. Jahre¬
lange stetig wachsende Mannschafts- und Mit¬
gliederzahl ließ den jüngsten Zweig unserer
Spielbewegung neben Fußball zu einer mächti¬
gen Säule des Arbeiter-Turn- und Sportbundes
werden. Systematischer Aufbau aller verant¬
wortlichen Funktionäre verbürgte für eine
qualitative wie quantitativ zunehmende Spiel¬
gemeinschaft. Ein herrlicherSommer, aller¬
dings getrübt durch einige Regentagedes Spät¬
herbstes, ließ die Austragung von Spielen ins
fast ungemessene steigen. Gab's auch an Regen¬
tagen mit spielunfähigenPlätzen recht miß¬
mutige Gesichter, so heißt es trotzdem Weiter¬
arbeiten. Jede Hemmung mutz schnellstens
überwundenwerden: um so früher wir uns
freimachenvon allem Drückenden, haben wir
Kraft zu neuem Schaffen.

Die Statistik des Bundes
registriert: Am Schlüsse des Berichtsjahres
hatte der Bund 7182 Vereine. Ohne Spiel-
betrieü waren 3280 Vereine. Also steht uns
noch ein verhältnismäßig großes Betätigungs¬
feld zur Verfügung. Die Mitgliederbeweaung
umfaßt: Spieler über 18 Jahre 44 240: männ¬
liche Jugend 14 430: Spielerinnen 8850: Kin¬
der 16 420. Diese Gruppieren sich in Mann¬
schaften für Handball 5900, Faustball 2105,
Schlagball 93, Raffball 196, Trommelball325
und Hockey mit 50 Mannschaften. Hinzu kom¬
men noch 97 Tennisvereinigungen. Das sind
insgesamt 8800 Mannschaften, über die am
Schlüsse des Jahres die Berichtsbogen Vor¬
lagen. Wird dabei in Betracht gezogen, daß
es in Punkto Ablieferungder Meldeformulare
immer noch säumige Vereine gibt, so darf die
Gesamtzahlmit 10 000 Mannschaften als nicht
zu hoch angegebenwerden.

Der 11. Kreis an erster Stelle.
Vorwärts aus der ganzen Linie! Das klang

aus den Berichten des Handballkreisleiters
Eule auf der Bezirksspielleitertagungam 19.
und 20. November in Bremen. Er zeichnet«
auf, daß der 11. Kreis mit über 1085 Handball¬
mannschaften und 292 Trommelball- einschl.
Faustballmannschaften im Arbeiter-Turn- und
Eportbunddie Spitze hält. Das ist gegenüber
dem Vorjahreein Mehr von 135 Mannschaften.
Dementsprechendvergrößertesich der Schieds¬
richterbestand erheblich von 1188 auf 1270. Der
Berichterstatterstab erweiterte sich um 61 auf
340, Innerhalb des Kreisgebietes werden 13
Parteizeitungendurch regelmäßigeSpielberichts
beliefert. Eingehend« Erörterung fand auch die
Unfallfrage. Gründliche Schiedsrichterausbil¬
dung heißt Unfälle auf ein Mindestmaß Herab¬
drücken. Nicht beteiligt an den allgemeinen
Aufbau ist die Tennisbewegung, die' leider
ihren vorjährigen Stand nicht halten konnte,
und von 310 auf 270 Mitglieder zurückging.

Das zweite Nordwestdeutsche Kreissest in
Hildesheim.

wird selbstverständlich die Handballerauf dem
Posten sehen. Für 1000 Spieler ist Gelegenheit,
ihrer Spielart nachzugehen. Am Hauptfesttag
steigt nachmittagsdas Endspiel um die Kreis¬
meisterschaft. Die Kreismeisterschaftsspiele sehen
folgende Daten vor: 14. Mai 3. gegen 4. Be-

Vie jadeNiidiNchrLeiAiMleiil.
Ein Rückblick aus bas Fahr 1932.

Abermals stehen wir an der Wende eines
Zeitabschnitts, eines Jahres, dessen Anfang bis
Ende gekennzeichnet war durch schwere wirt¬
schaftliche Not unseres ganzen Volkes und in
dem der politische Wirrwarr wohl die größten
Ausmaße erreichte. Daß trotz dieser Notzeit,
die sich gerade auf den Arbeitersportkata¬
strophal auswirkte, kein Rückschritt, sondern in
manchen Teilen noch Fortschritt zu verzeichnen
ist, liegt wohl zumeist an der ziel bewuß¬
ten Führung  sowie an der aufopfern¬
den Tätigkeit,  die in der gesamten Ar¬
beitersportbewegungvorherrschend ist.

Schon die Fülle der im ganzen Bundes¬
gebiet durchgeführtenVeranstaltungen bietet
den besten Beweis dafür. Die rege aktive Be¬
teiligung der Sportler und Sportlerinnen bei
sämtlichen Großveranstaltungenläßt auf eine
gute Zukunst hoffen. Ein Gradmesser der
Leistungssteigerungder gesamten Leichtathletik
war die letzte Austragung der Bundes¬
meisterschaften in Dresden.  Fast in
jeder Wettkampfart wurden Verbesserungen
erzielt. Daß auch in unserem Gebiet die Leicht¬
athletik stabil geblieben ist soll nachstehender
Rückblick beweisen.

Einen guten Anfang machte die am Kar¬
freitag ausgetragene Frühjahrs st afette.
120 Sportler nahmen an diesem Staffellauf
teil. Sämtliche hiesigen Vereine hatten ihre
Vertretungenentsandt. Sieger in der .̂-Klasse
wurde Germania, 6-Klasse Heppens und in der
Jugendklasse Wilhelmshaven.

Schon drei Wochen später sah man wiederum
unsere Leichtathleten im Kampf. In der Pause
des KreishandballspielsBremerhaven— Ger¬
mania stellten sich neun Mannschaften bei der
OlympischenStafette dem Starter. Hier ge¬
wann Rüstringen, gefolgt von Germania und
Heppens.

Am 8. Mai fand der Bundes wer be¬
lauf  statt . Ueber 200 Sportler und Sport¬
lerinnen durchliefendie Jadestädie, wsrbenv
für die hiesige Leick>rathletik sowie für den ge- !
samten Arbeitersport

zirk, 7. gegen 8. Bezirk,- 21. Mai: 5. gegen
2. Bezirk und 6. gegen 1. Bezirk. Erstgenannte
sind bauende Bezirk«. Von den angenommenen
Anträgeninteressiert die Ermäßigung der Kopf¬
steuer von 8 auf 5 Pf. für alle Mitglieder über
18 Jahre pro Jahr. Die Spieltätigkeit über
den Kreis hinaus erfuhr eine weitere Steige¬
rung. Durch den 6. Bezirk (Osnabrück) wurde
ein umfangreicher Spielverkehr mit Holland ge¬
tätigt. Kreismeisterdes letzten Jahres wuroe
wieder Hannover-Hainholz, die im Bundes¬
vorrundenspiel gegen Pfeddersheimunterlagen.
Für 1933 werden sie zu den Endspielennicht
wieder antreten. da Hannover-List ihnen dies¬
mal den ersten Rang ablaufenkonnte.

Und nun zum Schluß die
Spielbewegung unseres 1. Bezirks.

Kein Verein ohne Handballmannschaft! So
lautete die Parole des letzten Jahres. Dem¬
entsprechend hat sich auch durch geschickteWer¬
bung der Mannschaftsbestand von 43 auf 51 er¬
höht, darunter acht Jugend. Schüler sind elf
Mannschaften vorhanden. Faustball findet noch
seine Anhängermit 54 Meldungen. Trommel¬
ball hat sich sehr gut wieder erholt. Gesamt¬
zahl der gemeldetenSpieler und Spielerinnen
über 14 Jahre heträgt 702 (595). Di« Berichte
der Gruppenspielleiterlassen eine rege Tätig¬
keit in den Gruppen erkennen. Ostsriesland,
Oldenburgund Rüstringen haben neben den
Serienspielen einen großen Aufschwung in den
Börsenspielen aufzuweisen. Der Bericht des
Kassierers läßt geordnete Kassengeschäfte er¬
kennen, dessen erwirtschaftetegeringe lleber-
schuß wird auf das neue Jahr übertragen. Der
Jahresplan, sowie die Beschlußfassung der ge¬
stellten Anträge finden wir untenstehend.

So sehen wir innerhalb unseres Bundes,
Kreis und Bezirk die große Arbeiterhandball¬
bewegung. Sorgen wir für weiteren Ausbau.
Funktionäre, stellt euch auch im kommenden
Jahre euren Vereinen zur Verfügung! Ihr
älteren Spieler schließt euch zusammen in
Altersmannschaften. Wirkt organisatorisch und
erzieherisch in der Jugend- und Schüler¬
bewegung. Wir müssen im kommenden Jahr
unsere Aufgaben klar erkennen.

Werbung nach außen, vertiefen in den
inneren Aufbau unsererBewegung. Vereins-,
Bezirks- und Kreisleitungen mögen wie bisher
Hand in Hand arbeiten, dann gehen wir im
Gleichschritt den richtigen Weg.

W. Sch.

Die letzten Sportkümpfe.
Germania1 — Heppens1 3:0 (2:0). Trotz

des scharfen Windes wurde am Sonntag auf
dem Rüstringer Sportplatz«in gutes Fußball,
spiel gezeigt. Bei der Umstellungdes Stur¬
mes hatte Germania einen guten Grift Lei dem
Halblinken gemacht. Dieser Spieler aus der
ersten Jugend verstand sich gut mit dem Links,
außen und durch di« Vorlagen und Flanken
van links fielen auch die Tore. Waren auch
die Heppenser den Germanen im Technischen
überlegen, so glichen das die eifrigen, schnellen
Angriffe der Germanen und vor allem die
gute Hintermannschaft wieder aus.

Germania 2 — Rüstringen2 0:6.
Germania 3 — Rüstringen3 5:0.
Germania 4 — Heppens 3 1:2-.
Wilhelmshaven1 Jgd. — Germania1 Jgd.

5:0 (2:0). Wo war der Schiedsrichter? Mit
einer Viertelstunde Verspätung pfeift ein
Schiedsrichter von Wilhelmshaven das Spiel
an. Germania, mit zehn Mann spielend, konnte

das flotte Tempo des Gegners halten. Beide
Torwarte mußten oft Proben ihres Könnens
geben- Die Weißgrünen spielten wie aus einem
Guß. Dank des guten Eermanentorhüters
blieb ein« höhere Niederlage aus.

Jadestädtischer Boxer zur Kreismeisterschast
in Bremen. Resultat 8 : 8. Am Sonntag fan¬
den in Bremen die Kreismeisterschaftenim
Boxen statt. Die hiesige Mannschaft trat mit
der laut Bundesreglementvorgesehenen Mrn-
destzahl von sieben Kämpfernan, während sie
Bremernur sechs Kämpfer vorschriftsmäßig zur
Waage stellten. Somit hatten schon die Hiesigen
die Meisterschaftaus dem Papier gewonnen.
Die beiden Gebrüder Kunde mußten gegen
Uebergewicht antreten, erzielten trotzdem noch
ein unentschiedenes Resultat. Wobei für den
Anfänger Kunde II, welcher seinen ersten Kamp¬
machte, für sein sehr gutes Kämpfen eine An¬
erkennungausgesprochen werden muß. Im
Leichtgewicht mußte Steffens gegen Heumann,
trotz tapferster Gegenwehr in erster Runde
aufgeben. Im Weltergewichtblieb die Ueber-
raschung, die Bremen von ihrem wieder zum
Ring zurückgekehrten Ko. - König erwartete,
aus. Hoßbach ging trotz Knieverletzungen mit
Vorteil aus dem Kampf hervor. Unentschieden
das Urteil. Im Mittelgewichtmußte Hillmer
gegen einen 19 Pfund schwereren Gegner an¬
treten, welcher allerdings nichts zu bestellen
hatte. In der zweiten Runde warfen die Se¬
kundanten das Handtuch. Flemmeringim Halb¬
schwergewicht hielt sich sehr tapfer und unterlag
knapp nach Punkten. Der hiesige Schwergewicht¬
ler Schloszarek hatte seinen guten Tag in Bre¬
men. Trotzdem der Bremer mehrere Male den
Boden aufsuchen mußte, gab das Punktgericht
nur unentschieden. — Kunde II (Wilhelms¬
haven) gegen Blanke (Hastedt) unentschieden.
KundeI (Wilhelmshaven) gegen Seedorf (Ad¬
ler) unentschieden. Steffens (Wilhelmshaven)
gegen Heumann(Adler) Ko.-Sieger Heumann.
Hillmer (Wilhelmshaven) gegen Gehrken(Ad¬
ler) AufgabesiegerHillmer. Flemmers (Wil¬
helmshaven) gegen Sintek (Adler) Punktsieger
Stntek. Schloszarek (Wilhelmshaven) gegen
Dörries (Adler) unentschieden. Hoßbach(Wil¬
helmshaven) gegen König (Adler) unentschieden.

kommender Sport.
Handballspiele. Am Sonntag, 18. Dezember:

Platz Rüstringen: 10 Uhr S . Rüstringen1 gegen
Jade 1, Schiedsr. Heppens; 11 Uhr S. Rüstrin¬
gen 2 gegen Marienfiel 2, Schiedsr. Wilhelms¬
haven; 13 Uhr B. Jade Jgd. gegen Germania
Jgd., Schiedsr. Rüstringen; 14 Uhr B. Rüst¬
ringen Jgd. gegen Schaar Jgd., Schiedsr. Ger¬
mania. Platz Eiche: 10.30 Uhr B. Eich« Jgd.
gegen Wilhelmshaven Jgd., Schiedsr. Rüst¬
ringen.

Kommende Sportereigniss« «ms dem Heppen»
ser Sportplatz. Das am Sonntag, dem 18. De¬
zember, auf dem Heppenser Platz zum Austrag
gelangende Fußballprogramm sieht folgende Be¬
gegnungen vor: Um 13.30 Uhr: Germania
Jgd. 1 gegen Heppens Jgd. 1; um 14.30 Uhr
Germania1 gegen Varel 1. Da Varel ein ge¬
fürchteter Gegner hier am Orte ist, wird mit
einem spanenden Kampf gerechnet.

ftrbetter-Turn- und
Sportbund.

Schiedsrichtervereinigung(Fußball). Ver¬
sammlungam Freitag, 16. Dezember, 20 Uhr,

Mit einem imposantenSternlauf leiteten
die Sportler am 26. Juni den Reichs¬
arbeitersporttag  ein - Die nachmittags
ausgetragenen Stafetten und Rundenläufe
wiesen eine gute Besetzung auf. Rüstringen ge¬
wann die 4mal- 100 -Meter-Sportlerinnenstafette
der Sportler.

Die nächste leichtathletischeVeranstaltung
war das Sportfest des ATB . Germa¬
nia  am 10. Juli . Bei guter Besetzung hervor¬
ragende Leistungen. Den 100-Meter-Lauf
schasste man in 11,2 Sekunden. Ebensowurde
beim Weitsprung 6.11 Meter erreicht. Sogar
die 8-Klasse übersprangim Hochsprungnoch
160 Meter. Im Hammerwerfen erzielte man
über 33 Meter. Die Jugendlichen erreichten
im Weitsprung5,77 Meter. 100 Meter in 12,2
Sekunden und im Kugelstoßen11,42 Meter.
Die Stafettenläufe brachten spannende Kämpfe.
Die Freie Turnerschaft Rüstringen konnte sämt¬
liche Siege für sich buchen- Die Germanen
überall an zweiter Stelle.

Das folgende Sportfest der Freien
Turners chaftRL st ringen  am 14. August
vereinigte wiederumeine große Anzahl Sport¬
ler und Sportlrinnen. Auch hier erstklassige
Leistungen. Bei der Jugend 100 Meter in 122
Sekungen, Weitsprung 5,80 Meter und Hoch-
sprung 1,65 Meter, Kugelstoßen10 38 Meter,
Schleuderballwerfen45,23 Meter. Auch oie
Sportlerinnen zeigten im 100-Meter-Lauf mit
138 Sekunden großes Können. Die 4mal-100-
Meter-Staffel der Jugend und Sportlerinnen
sah Rüstringenals Sieger. Germania gewann
die 4mal-100,Meter-g -Klasse sowie die Jugend-
fchwedenstasette und die Olympische der Sport¬
ler.

Das Heppenssportfest,  welches am
21. August stattfand, wurde nur innerhalb des
Vereins durchqeführt. Auch hier gute Resultate-
Eindrucksvoller wäre jedoch dieses Fest ge¬
worden. wenn man auch die Brudervereinezu
dieser Veranstaltungeingeladenhätte.

Am 28. August fand das Sportfest des
Vereins Wilhelmshaven  statt , das
hauvtsächlich in der Jugend- und 6-Klasse
starke Besetzung aufwies. Neben den üblichen
Lellst'.ng-n wurde im Hocksprung 105 ^ eier
sowie im Stabhochsprung die Drei-Meter-

Grenze übersprungen. Stafettenläufe wurden
hier in Ermangelungder Platzverhältnisse nicht
ausgetragen.

Als Abschluß der Tätigkeit auf der Aschen¬
bahn fand am 16. November die Herbst,
stafette  statt. Hier vermochte diesmal in der
^-Klasse Heppens den langjährigen Sieger
Germania zu schlagen. In der 6-Klasse siegte
Wilhelmshaven. Bei der Jugend konnte Ger¬
mania den Sieg erringen.

Sämtliche Veranstaltungen, die erfreulicher,
weise von herrlichstem Wetter begünstigt wur.
den, haben sehr zur Hebung unseres volkstüm¬
lichen Sportes beigetragen. Neben den Ver¬
einen Rüstringenund Germania, die wohl oie
größte Anzahl Teilnehmer stellten, sah man in
diesem Jahre auch die Sportler Wilhelms¬
havens stärker vertreten. Ein erfreuliches Zei.
chen! Wann machen es die übrigen Vereine
nach?

Im kommenden Jahre muß noch mit viel
größeremEifer gearbeitet werden, um unserer
Leichtathletiknoch mehr Streiter zuzuführen.
Die im nächsten Jahr stattfindenden Serien-
wettkämpfe  sollen auch im volkstümlichen
Sport durchgeführt werden. Am 14- Mai tre¬
ten erstmalig die Mannschaften zu einem Wett¬
streit an- Bis dahin muß eifrig am Aufbau
des Mannschaftsmaterials gearbeitet werden.
Neben den üblichen Sportfestenfindet 1933 im
Juli das 2. große nor d we st de u t ! che
Treffen  in Hildesheim statt. Schon jetzt
müssen die Sportwarte der Vereine für dieses
große Fest Propagandamachen. Führt in euren
Abteilungen Reisesparkassenein, damit es
jedem möglich gemacht wird, nächstes Jahr in
Hildesheimdabei zu sein. Unsere jadestädtifchen
Sportlerinnen und Sportler müssen dort stark
vertreten sein.

Das sportliche Programm des kommenden
Jahtes ist also sehr reichhaltig. Unbedingte
Aufgabe eines ieden Vereins muß es daher
sein, alle seine Sportler auf den Plan zu brin¬
gen. Auch zu werben gilt es. damit die Leicht¬
athletik immer mehr Anhängerbekommt. Nur
dann erfüllt der volkstümliche Sport seinen
Zweck zur Ertüchtrauna der Jugend
und zur Hebuna der Volksaesunv-
heit Alfred Kretschmer-

im „Siebethsburger Heim". Erscheinen
Genossen unbedingt erforderlich. — Dann-.-
tag, 15. Dezember. 19 Uhr, Fortsetzung
Schiedsrichterkurses. Der Obmann

Eruppenkorps Rüstringen. Heute abend si»
det unsere Generalversammlungim
deicher Hof" statt. Beginn der Versaininhuw
um 8 Uhr. Erscheinen aller Spielleute zu^
ser Versammlungist unbedingte Pflicht. —M
Spielleute der Vereine Rüstringenund Jade
sowie alle übrigen Spielleute, welche Rüstrft,
ger Instrumente im Besitz haben, müssen heick
abend zwecks einer Revisionmit ihren Geraten
und den Zubehörteilen: Koppel, Adler usw, um
6.30 Uhr im Uebungslokalerscheinen. '

Weihnachtsfeier der Heppenser Sportler. A»
kommenden Sonntag veranstaltetder Arbeit«.
Turn- und Sportverein Heppens seine di^
jährige Weihnachtsfeierfür feine Kinderabtei¬
lungen im „Tonndeicher Hof". Schwer lastet
dieses Jahr die Wirtschaftskrise auf den Schul¬
tern der Arbeiterschaft. Ein großer Teil der
Kinder wird die Freuden des WeihnachtsMz
nicht erleben können, dank des Versagens der
privatkapitalistischen Demagogik. Deshalb ist
es notwendiger denn je, daß die Verein«, die
aufgebaut sind auf sozialistischer Grundlage
den Kindern einen kleinen Anteil an der
Freude des Weihnachtsfestes geben. DasM
ist umrahmt mit Mustkvorträgen, turnerische
Aufführungenund zuletzt die Bescherung der
Kinder. Die Musikstücke werden von einer
Kapelle, die aus Schülern des Vereins besteh!,
vorgetragen. Das turnerische Programm steh!
unter dem Stern „Turnhallenbetrieb". Sinn¬
lich« Mitglieder, Freunde und Gönner des Ver¬
eins sind herzlich eingeladen. Eintritt sie,.
Anfang 17 Uhr.

Eruppenhandballfpielausfchuß. Heute abend
8 Uhr Sitzung bei Dekena.

Bezirksfußballausschnß. Sitzung Montag,
12. Dezember, abends 7 Uhr, Samariterhaus.

Achtung, Fußballer. Die Abteilung Len
wünscht zum ersten Weihnachtstage eine1, und
2. Mannschaftnach dort. Angebotesofort»»
den Bezirk oder an Gerd Janßen, Leer, Heis¬
felder Straße 21.

Handball-Bereinsspielleiter-Tagung. Gestern
fand im Gewerkschaftshaus die Jahrestag»»-
der Handballspieler statt. Den Jahresberich!
finden wir an anderer Stelle. Von der Tagmg
interessieren noch der Iahresplan sowie die an¬
genommenen Anträge. Die Bezirksausschei¬
dungsspielefinden wie folgt statt: Spielt : Oji-
friesland gegen Rüstringen am 26. März in
Rüstringen. Spiel 2: Sieger von Spiel 1gegen
Oldenburg in Oldenburg am 9. April. M
Jahresplan steht in sämtlichenGruppen>«
ein« Lehrstunde für Schiedsrichter und a.
Satzungskunde vor. Unter Anträge wurdend«.
Kopfsteuern für 1933 ermäßigt auf Vollmitglie¬
der 40 Pf .. Frauen 30 Pf.. Jugend 20 M. Be!-̂
BezrrkswerLespieltagin Oldenburg soll «>«
Gruppe Oldenburg bis März di« näheren tlM-
lagen einschicken. Die Wahlen ergaben Wie¬
derwahl der Bezirksspielleitung. Hinzum
«in Jugendobmann, der aus der Grupp« NO
ringen entnommen werden soll. Een. Beckerm
Rüstringen wurde als technischer Obmann>»
den Spielausschußgewählt. Ferner fand ein
Antrag Annahme, daß Eiche-Rüstersielm de.
kommenden Serie in der ^-Klasse spielt Ae
Aussprache der Genossen ergab restlose»
«rkennung der Arbeiten der Bezirksspielleit« - ,
und fand ihren Niederschlag in völliger Urb«!->
einstimmungaller gestelltenAnträge.

Weihnachtsfeier der Freien TurnerM I.
Rüstringen. Sonntag. 18. Dezember, halt M,
Freie Turnerschaft Rüstringen ihr« » v
nachtsfeier für die Kinderabteilungen in««
..Centvalhallen" ab. Die Weihnachtsfeier is»
Rahmen eines Abturnensmit LeistungspruM
nach Alter und Entwicklungdes KörpersS
dacht. Das Programm, welchesnebst Fremm
gen und Geräteturnenauf der Eaalflachs lm^
schwierige Uebungsformenaufweist, wir» el«
Ueberbltck über die Leistungsfähigkeit«"
Kleinsten geben. Volkstänzeund KeuleM
gen der Mädchen lowie StuhlpyramidenMN ve «> ---ui »-- M

Hebungen am großen Rinĝ der Knaben̂mi«
B
d»!

_ _ - . ...
vier Bilder/ von den KindernaufgofM. i

ansprechen und auch den Eltern 8""u°e
Begeisterung abringen. Nach einer «» , !
Ueberraschung. die den Kindern etwas M .
leibliche Wohl bringt, wird ein TheatAM
vier Mioern von ve»
Theaterstück ist auf das Weihnachtsfest I
stimmt und sind die Mitwirkenden eiM.^>
müht, auch hierin ihre Kunst zu zeigen, g,
Veranstaltung ist allen Eltern und A"
«ltedern des Vereins zu empfehlen. W .,
Aufführungen der Kinder findet ein BauM-

Mrdelter-Kud-
und krcr tfrchrer-Sund.

Werbeabend der Lungradsahrer. Am^ ,
abend standen die „Tonhallen",im E«
Solidaritäts-Radler. Um8 Uhr wurde der
mit dem Spiel der Internationale eroM". ^
der schlechten Wirtschaftslage war der ^
auf den letzten Platz besetzt. Den Auste«.;,,
Programms bildete das Auftreten
Artisten mit dem Stück „Wege zur
Schönheit". Alsdann begrüßte der VA
die Besucher und wies auf die großen
des Bundes hin. Der Hauvtzweck«es " !
war die llebergabe des Bezirksjugendvu
an die Ortsgruppe Rüstringen. AbteilEtö §«
Uebergabenahm Genosse Behnke rwi ^
schnell nahm der schöne Abend ein "" §^ 1
wurde darum der Wunsch geäußert, van
einen solchen Abend verleben zu konm"'
Jugend der Arbeiter-Rad- und Kraftfah"'
auf dieses  Fest mit Stolz zur ückblicken,
Hin den lex - " > S»,-. ->.>-il„c>> --

Hermann Werxhausen Riiltr'"»



6 Ni

Varel.
Eiserne Front. Eine gut besuchte Verkomm
^ der Erlernen« Front fand am Sonnabend

K»>E hx,' llnland am Neumarkt statt. Der Bor
»r

Llsbannerkapelle
des Aktionsausschusses gab bekannt, »atz

Mchmittag des ersten Weihnachtstages die
,annerkapelle Rüstringenein Konzert
möchte. In der Aussprache hierüber

«ide von allen begrüßt, daß der Vareler Be-
»illerung mal wieder etwas Gutes geboten
«iden soll. Dann folgte ein Bericht von der
«.-irlskonferenz und ein Vortrag über Rechts
M und Gefangenenhilfe. Unter„Verschiede

wurde auf das Saalschießen hingewresen
»s das verlogene unehrliche Verhalten der
«Mmunlsten, das diese in letzter Zeit wieder
!«icht herauskehren. indem sie mit persönlichen-Merele» arbeiten, gebührend gekennzeichnet
' Kihnachtsbeihilse des Metallarbeiterver-
Ddes. Die Auszahlungder in letzter Per
mmlung beschlossenen Weihnachtsunterstützung
Mt am Dienstag und Donnerstag in der Zeit«1l>bis 12 Uhr im Verbandsbiiro statt.

grober Unfug. In letzter Zeit ist es wie
dei-olt vorgekommen, daß von jungen Burschen
Mroten Warnungslampen, die die Straßen,
i, denen gearbeitet wird, des Nachts absperren.
kchMigeschlagenwerden. Acht solcher Lampen
Mten schon erneuert werden.

Holznrbeiterverband. Am Dienstag, nach¬
mittags4 Uhr, findet bei Gastwirt Millers eine
Mige Mitgliederversammlungmit Licht
lildewortragstatt.
Ws dem Oldenburger Lande.

12 NM., das war sein ganzes Geld,
Aus der Chaussee zwischen Goldenstedt und

«Mn überfielen zwei Landstreicher einen iil»e-
« Arbeiter, der bis vor einigen Tagen noch
i»Lohne Arbeit gehabt hatte und insolgedesse,,
ich im Besitze von etwa 12 RM. war. Stach

Wortwechsel schlug der eine der beiden
dm dritten mit einem schweren Eichenkniippel-»artig aus den Kopf, daß er blutüberströmt
iHmmensank. Durch Passanten wurden die
mubw gestört, die den Erschlagenen liegen
Wn und schleunigst das Weite suchten. Gen-
damttiekommissar Gösseljohanns aus Golden-
Mgelang es nach langem Suchen, di« beiden
,, «mischen. Er fand Ke in einer Scheune in
Mn. Dort stellte sich heraus, daß der eine
du Heiden Burschen stark betrunken war und
ditzsein Kollege ihm schnell di« Uhr, einen Um-
hW und kleinere Sachen entwendet hatte. Er
«m, bevor er mit den Sachen flüchten konnte,
Mummen. Beide wurden dem Gesiingnis
«i Vechta zugesührt, woraus der Haupttäter
«It vor einer Woche entlassen worden war,

Entlassungen am Küstenkanal,
Liegen der bisher herrschenden feuchten

Mittung hat sich hie Bauleitung der Firma
»llmbach entschlossen, das Spritzverfahren
mliiM einzustellen. Das zur Zeit benutzte
MW ist im Augenblick für weitere
Mmmasscn nicht mehr aufnahmefähig undKbMnd« «vtl. die Gefahr eines Damm-

s. Die Reststrecke bis zur Oldenburger
di« noch etwa ISO Meter beträgt, wird

»!»ln diesem Winter nicht mehr fertiggestellt,
Mn muß bis zum nächsten Frühjahr liegen,
«ubm. Durch die vorläufige Stillegung des
°PMWers »pH die damit verbundene
'Mslaufige Einstellung der Arbeit werden
«A zg Mann entlassen werden müssen.

Was wird aus dem Bremer Vulkan?
November stellte die Direktion des
Vulkans in Vegesack bei dem Re-

Mngsprasidenten in Stade nach der Still-
den Antrag auf teilweise

v llegung und ersuchte damit um di«
Entlassung von zirka 580 Ar-

U » Lehrlingen und 80 Angestellten.
TN " "W dieser Antrag mit derNÄW.  des letzten Tankers „Viktoi

Laufe der nächsten Woche zur
M Als Arbeiten in>uid bleiben nur vier Logger

LLUk/ ^ ^ Abwracken bestimmten
ktt» k'^ÄMsamt sollen zirka 250 Ar-
üdtk, M bleiben. Am Donnerstag

^>5den nun Verhandlungen überL«!̂ - Antrag statt. Anwesend warenvtttk-i-, >. na« , -anweieno warea
»«bttm Regierung in Stade, der Ge-Direktor des Arbeitsamtes Bre¬
is, Seite und auf der anderen

^?Evertreter der Arbeiter unk
l'»sder der Betriebsausschuß. Eei-

d,»Lô °̂ ^ "den wurde gefordert, daß bl
klim sämtliche anfallenden Al

KL' ldormsi» vorlag. verschieden'
und Kesselschmiede.

'>.-.»/ bzeit an, die aber vom Betriehsra
bereits seit März voriges

wird,,»̂ 0. Stunden in der Woche gearbei
l'lrz ihî â I , Belegschaftein weiteres Ab!Mtt ^ '̂ "unimums nicht mehr zu

Dis Genehmigung zw
»W. L °er Leute, mit Ausnahme der Lehr
Arte stellt. Der Regierungsvertretei

Regierungspräsident all'
Mil n̂ ^ minen hätte, um eine größer'
."wineni.,! dem Bremer Vulkan zi
j«lg bM diesen Bemühungen ken

^ "Mieden gewesen.
°Moî duna des Landesverbandes de'° "nd Lackierenn-ister.

S des Verbandes der Maler uni
"otk>in̂ .L Lackierer.)

aller Verbände sind heut'
Z L°tL ^ uug Daß «§ den Maler
°̂ bkstriL">tern sehr schlecht geht, soll hiei
ilr̂ 'tlionen>'"" den. Keht es aber der

der gezählten und ungezählter
Ê Tin°twa besser? Von der Not de:
I» ivreck^^Tagung des MsisterverbanAiz, die Ursachen der Not ver

bat es sich der Meisterverbanl
" gemacht den Ursachen einmal

and zu gehen? Das wäre doch viel

An-er..Grünen Hölle"verschollen.
Ser Forscher Fawcett wit7 wahren verschwunden. - Gefangener

eines gndianerttammes. - Die Suche nach der Tempelstadt.
Vor sieben Jahren begab sich ver englische

ForschungsreisendeFawcett mit seinem Sohn
und einem andern Begleiter nach den Urwäldern
Südamerikas, um in diesen bisher unerforschten
Gebieten nach alten Jndianerstädten und den
Ueberresten einer vergangenen Kultur zu suchen.
Sie begaben sich nach oem Malta Grosso, und seit¬
dem hat die Welt nichts mehr von ihnen gehört.
Ein Jahr nach ihrem Verschwinden wurde der
ForschungsreisendeDyott ausgesandt, um die
drei Verlorenen zu suchen. Auch er begab sich nach
dem Matts Grosso, geriet aber hier unter feind¬liche Jndianerstämme und konnte nur unter
größten Schwierigkeitenin die Zivilisation zu-
rückkehren. Nach dem. was er erfahren hatte,
mußte es als sicher angenommen werden, daß
Fawcett und seine Begleiter von den Indianernermordet worden waren.

Jetzt nach sieben Jahren aber ist die Hoff¬
nung wieder aufgelebt, daß die Verschollenen
doch noch am Leben sind. Ein Schweizer, der
mehrere südamerikanischeDialekte spricht, ist,
wie vor einiger Zeit in der Weltpresse kurz ge¬
meldet wurde, aus dem Matto Grosso zurück-
gekehrt und erzählt eine ganz eigentümliche Ge¬
schichte. Er ist dort in ein Dorf gekommen und
hat mit dem Indianerhäuptling gesprochen. Wäh¬
rend dieser Unterhaltung hatte er einen etwa
68jährigen Mann mit weißem Haar und Bart
bemerkt, der ihn prüfend ansah, aber ihn nichtansprach. Als der Schweizer ihn später fragte,
ob er portugiesisch spreche, flüsterte er nur rasch
das eine Wort: „Engländer. Da aber griff schon
der Häuptling ein und schickte den weißen Mann
fort. Nun jedoch war die Neugier des Besuchers
geweckt. Er hielt sich zehn Tage in dem Dorf auf
und gab sich alle Mühe, das Vertrauen der In¬
dianer zu gewinnen, damit sie ihm erlaubten,
mit dem weißen Mann zu sprechen. Vier Tage
später fand er wirklich die Gelegenheit. Und nun
sagte ihm der Alte, daß er Fawcett sei. Auch bat
er ihn, sich mit dem britischen Konsulat und mit
einem Farmer Pagot in Verbindung zu setzen.
Der Schweizer erfuhr auch, daß dieser Mann seit
über fünf Jabren gefangen gehalten wurde und
daß der letzte seiner Begleiter im vorigen Jahre
gestorbensei. Seine Begleiter waren sein Sohn
Jack und ein Engländer namens Rimoll. Als
Fawcett von diesen Begleitern sprach, geriet er
so in Erregung, daß er nicht wertersprechen
konnte. Ueoer die Behandlung, die ihm die In¬
dianer angedeihenließen, sagte er nichts Er litt
aber weder Hunger, noch war er krank, doch
schien er völlig unter der Gewalt des Indianer¬
häuptlings zu stehen.

Der Schweizer versprach ihm, sich mit dem
britischen Konsul in Verbindung zu setzen, und
:r hielt dies Versprechen. Er begab sich nach Sao

Paulo und erstattete dem dortigen britischen Ge¬
neralkonsulBericht.

Jetzt ist dieser Schweizer Pelzjäger, Rattin
mit Namen, mrt der Leitung einer Expedition
betraut worden, die den verschollenen Fawcett
aus der„Grünen Hölle", wie das Gebiet genannt
wird, zurückholen soll.

Ergreifend ist, daß die Gattin des Forschers
niemals die Hoffnung aufgegeben hat, daß ihrMann noch am Leben sei. Immer wieder hat
diese Hoffnung durch allerlei Gerüchte und Er¬
zählungen Nahrung bekommen. Jetzt aber wird
sie Gewißheit erlangen, ob der von dem Schwei¬
zer Gefundene wirklich ihr verschollener Mann
ist. Wenn es gelingt, ihn aus der Gefangen¬
schaft zu befreien, wird es interessant sein, von

zuseinen Schicksalen in der „Grünen Hölle'
hören.

In diesem Gebiet befindet sich die gefürch-
tetste aller Giftschlangen, die leuchtendgelbe
Buschschlange, die etwa vier Meter lang wird.
Sie greift den Menschen sofort an, wenn sie ihn
erblickt, nicht erst wenn sie gereizt wird. Ihr
Biß ist unbedingt tödlich.

Dis Ruinenstadt, nach der Fawcett suchte,
wurde vor 150 Jahren schon von einer portugie¬
sischen Expedition gesehen, dis in das Innere des
Landes vorgedrungsn war, um Gold zu suchen.
Sie sahen in einem abgelegenen Tal eine un¬
geheuer große Stadt mit Tempeln liegen, in der
es aber kein menschliches Lebewesen mehr gab.
Sträucher wuchsen in den verlassenen Straßen,
Schlinggewächse umrandeten die Mauern, nur
Eidechsen und Schlangen huschten zwischen den
Trümmern umher. Auf einem Platz mitten in
der Stadt fanden sie die Kolossalstatue eines
Mannes, der den Arm nach Norden ausgestreckthatte. Man sah noch die Svuren einer hohen
Zivilisation, aber von der Bevölkerung waren
keine Reste zurückgeblieben. Dann aber stieß die
Expedition an dem Ufer eines goldhaltigen
Flusses auf einen Jndianerstamm und trat den
Rückzug an, da die Leute zu erschöpft waren, um
den Kampf aufzunehmen. Der Führer erstattete
der Regierung ausführlichen Bericht über seine
Feststellungen: dieser Bericht liegt noch heute in
der Hauptstadt Brasiliens und wurde seinerzeit
von Fawcett gefunden und übersetzt.

Nach einem Jahre stellte der Führer der ersten
portugiesischenExpedition eine zweite, größere
zusammen und brach abermals auf, um die
Ruinenstadt jetzt genauer zu erforschen. Aber
von ihm und seinen Begleitern hörte man dann
nichts mehr.

Seitdem sind Dutzende von Expeditionenaus¬
gezogen, um den Goldfluß und die Ruinen der
alten Stadt zu suchen, aber die meisten von ihnen
sind in den Urwäldern verschwunden und nie
wieder zum Vorschein gekommen. W.H.

dienlicher gewesen als mit der Behauptung ru
argumentieren: die Schwarzarbeit ist an allem
das Hauptübels Wir wissen, daß wir über die
Ursachen der heutigen Wirtschaftsnot mit den
Meistern nicht diskutieren können, da sie an das
Heil der kapitalistischen Wirtschaftsordnung
glauben. Glauben die Meister, daß das
Valliativmittel der Verwendung der Hauszins¬
steuer für Bauzwecke uns retten kann? Dieses
Valliativmittel reicht nickt einmal dazu, die
Lehrlinge der Meister voll zu beschäftigen. Die
Meister klagen über die Schwarzarbeit, fördern
'ie aber indirekt, indem sie uns Arbeit weg¬
nehmen. sSo hat z- B. ein Handwerksmeister
Arbeit im Betrieb angenommen und dadurch
einen langjährig beschäftigten Gehilfen am Ort
um seine Arbeitsstelle gebracht.) Wir wissen,
daß nicht Uebermut den Meister zu der An¬
nahme dieser Stellung getrieben hat. Wenn es
die Not war. die ihn zu diesem Schritt zwang
—will man es denn nicht verstehen, daß ander¬
weitig die Not noch größer ist, die die Ge¬
hilfen dazu treibt, jede Gelegenheit wahr¬
zunehmen um ein wenig Arbeit zu erhalten?
Daß ein Gehilfe die Schwarzarbeit dem Vetteln
vyrzleht, ist wohl menschlich und aus sittlichen
Gründen zu verstehen. Wir wollen aber auch
ein« zweite Frage anschneiden. Fühlen sich die
Meister oanz frei von ..Sckuld und Fehle" in
diesem Wittl-baftschaos? Wenn man jahraus
ahrein zur Lehrlingszüchtereitreibt, dann soll

man sich nickt wundern, wenn eines Tages vie
auf die Straße gesetzten Gehilfen jede Arbeits-
aelegenbeit ergreifen, um dem unhaltbaren Zu¬
stand ihrer Wirtschaftslage abzuhelfen. Wer
dem Gehilfen statt des Tariflohnes von 80 Pf
einen Stundenlohn von 30 bis SO Pf. anzu-
bietsn wagt, der soll sick nickt wundern, wenn
der Gehilfe auf anderem Wege zu seinem
Tariflohn kommen will.

Wir stellen fest, daß das vorgesKlagene Mit¬
tel der Beleitiaung der Schwarzarbeit von
seiten der Meister ganz abwegig ist. Die
Schwarzarbeit hört von selbst auf. wenn Ar¬
beitsmöglichkeitenzur Genüge vorhanden sind.
Man verkauft nicht unnützerweise leine Ar¬
beitskraft so billia wie möglich! Wir rufen
daber dem Meisterverband zu: Euer Weg führt
nickt zum Ziel, denn wo kein« Arbeit ist, da
kann auch die gelegentlicheSchwarzarbeit die
Erlstenz von Meister und Gesellen weder ge¬
fährden noch fördern. Helft uns den Mirt-
cbafksumbaufördern, samt dafür, daß das Ver¬
brechen Hindenburgs svor mehr als 14 Jah¬
ren, als wir einst von der Front zurückkehrtenf:
„Jedem Deutschen «in eigenes
Heim !" zur Verwirklichung kommt, dann ist
uns allen geholfen! Dann wäre nämli-b genug
Arbeit für Meister und Gesellen. Solange
aber die Meister dem Ausbeutungslvstem hul¬
digen. durch Lehrlinaszückterei selbst Kapita¬
listen werden wollen, solange kann uns nickt
geholfen werden, solange wird es leider auck
Sckwarzarbeit geben, denn Schwarzarbeit ist
nun einmal dem Betteln vorznziehen! Diese
Mohrbeik solttsn auck di- aldenbur-ischen Mei¬
ster unserer Branche begriffen haben!

Rücktritt-es finnischen Kabinetts.

AM

Dr. Sunila.  der Führer des finnischen Kon¬
zentrationskabinetts. hat die EesamtdemWon
der Regierung eingereicht. Anlaß zu diesem
Schritt gab die Weigerung des Staatspräsiden¬
ten Soinhufoud. in eine Herabsetzungdes

Pfandbrief-Zinsfußes einzuwilligen.

Kordwettdeutiche
KmidkAm».

Zetel. Jubiläums - Gefliigelaus-
stellung.  Der Geflügelzuchtvereinhielt in
der „Börft" seine 28. Ausstellung ab. Mit¬
beteiligt waren die Vereine Bockhorn. Varel und
Jaderberg. Ausgestellt waren im ganUN 22
Nummern. Im einzelnen waren vier Bronze-
Puten. zwei Silber-Fasanen, drei Goldfasanen.
27 Enten. 140 Hühner, 33 Zwerghühner und
zwölf Tauben vertreten. Der Besuch war zu¬
friedenstellend. Es erhielten Preise: 1, G.
Sptekermann(Neudorf) auf Rouen-Enten:
2. H. Koch(Varel) auf Eampbell-Cntsn; D.
Namken(Vohlenberge) auf Rhodeländer; H.
Hacke(Zetel) Bundesehrenpreis auf weiße
Wyandotten, H. Kluin (Zetel) auf weiße
Reichshühner: R, Reimers(Neuenburg) auf
Andalusier: H. Helmts(Rahling) auf schwarze
Italiener; A. Hobbie (Zetel) auf weiße
Italiener: A. Schülke(Varel) auf Silberbrakel:
Fr, Hilbers(Astede) auf Hamburger Silberlack:
Ä. Schröder(Varel) zweimal auf weiße Zwerg-
Wyandottes; H. Hacke(Zetel) auf porzellan-
farbige Zwerge; P. Neuhaus(Varel) auf
schwarze Bantam; H. Zwick(Steinhäuser,) aus
Silber-Setzright; A. Leitzrow(Varel) auf
Mährische Riesensträsssr: H. Kühler(Schweine¬
brück) auf Bronze-Puten. — Abends7 Uhr
konnte man bei einer Verlosung Geflügel ge¬winnen. Der Verein kann auf eine gut ge¬
lungene Veranstaltung zurückblicken.

Hatten. Ein Pferd durch Elektrizi¬
tätgetötet.  In der Nacht war ein Draht
der Leitung grrissen und lag auf der Erde. Ein
Pkerd des LandwirtsS.. der früh morgens di«

Milch zur Molkerei fuhr, trat auf den Draht
und war sofort tot. Zum Glück ist kein Mensch
dadurch verunglückt.

Neuscharrel. Mutter von sechs Kin¬
dern tödlich verunglückt.  Auf dem
landwirtschaftlichenHofe Willen in Achterhörn
ereignete sich ein gräßlicher Unglücksfall, dem
die Besitzerin Witwe Willen zum Opser fiel.
Die Frau war beim Dreschen behilflich. Als ste
über die Kurbelwelle trat, verfingen sich ihr«
Kleider in der Kuppelung. Die Unglückliche
schrie laut auf, aber es war schon zu spät. Sie
wurde einige Male herumgeschleudert, wobei
der Kopf auf die Zementdiel« aufschlug und
gespalten wurde. Auch der ganze Oberkörper
wurde gräßlich zugerichtet. Dl« Frau hat das
Bewußtsein nicht wiedererlangt. Sie war 83
Jahre alt und Mutter von sechs Kindern.»

Kurze Mitteilungen aus dem Lande. Einem
Kolonisten aus Hintertheenswurden drei
Schweine aus dem Stall gestohlen.  —
Als in Hage der Sohn eines Viehhändlers
eins Kuh vom Wagen führen wollte, kam er zu
Fall. Da ihn die Kuh auf den Leid
trat,  erlitt er schwere Verletzungen. — In
Larrelt fiel eine an einen Wagen gestellte
Leiter um und traf einen Arbeiter  an
den Kopf. Der Getroffenewar über ein«
Stunde bewußtlos. — Einem Molkereibesitzer
in Schweindorf wurden der Rundfunk und
Lautjprecher  aus der verschlossenen Woh¬
nung gestohlen. Die Einbrecher waren durch
ein Kellerfenster ins Haus gelangt. — Ein
Brand  vernichtete in Papenburg das Haus
eines Gemischtwarenhändlers. — Ein schwe¬
rer Verkehrsunsall  ereignete sich an der
Straßenkreuzung Voekzetelersehn—Warsingsfehn.
Infolge noch nicht geklärter Ursache stieß dort
ein Omnibus mit einem Gespann zusammen.
Die Wagendeichseldurchstieß die Windschutz¬
scheibe und bohrte sich noch durchs Verdeck. Eines
der Pferde wurde schwer verletzt.

Schiffahrt und Märkte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Adler"

g, 12. an Bremen. D. „Aegina" nach Nord¬
brasilienö. 12. Ouessant pass, nach La Palma.
D. „Alaya" nach Levante9. 12. Gibraltar paff,
nach Algier. D. „Alimnia" hetmk. 8. 12. ab
Istanbul nach Oran. D- „Alk" nach Rouen 9.
12. ab Reval. D. „Amisia" nach London9. 12.
an Alexandrien. D. „Apollonia" nach Levante
8. 12. ab Piräus nach Solontk. D. „Arucas"
heim!» 9. 12. Ouessant pass, nach Hamburg.
D>„Attila" nach Westl. Mittelamerika-Mexiko
9. 12. ab Bremen nach Antwerpen. D. „Atto"
nach Westafrita8. 12. ab Monrovia, D „Augs¬
burg" heimk. 10. 12. an Bremen. D. „Bremen"
nach Neuyork 10. 12. Bishop Rock pass. D.
„Chemnitz" nach Levante9. 12. ab Bremen nach
Porsgrund. D. „Columdus" 4. Westindienfahrt
9. 12. ab Colon nach Havanna. D. „Condor"
nach Kiel 9. 12. ab Antwerpen. D. „Dresden"
nach Neuyork9. 12. ab Boulogne. D. „Fink"
nach Rotterdam8. 12. ab London. D. „Geier"
nach Bremen9. 12. ab Hangö. D. „Goslar"
heimk. 10. 12. an Rotterdam. D. „Isar" heimk.
9. 12. an Hamburg. D. „Lahn" heimk. io. 12.
ab Singapore nach Velawan, D. „Los Ange¬
les" (HAL.) heimk. 8. 12, ab Seattle nach Port¬
land. D. „Lumme" nach Bremen8. 12. ab
Kotta, D. „Madrid" nach Buenos Aires9. 12.
ab Villigarcia nach Vigo. D. „Meise" nach
Kings Lynn9. l2. ab Hamburg. D. „Neckar"
heimk. 9. 12. an Bremen. D. „Optima" nach
Abo9. 12. Holtenau paff, D- „Orlanda" nach
Bremen9. 12. ab Rotterdam. D, „Phoenix"
nach Hüll 19. t2. ab Bremen. D. „Porta" nach
Mittel-Brasilien 1V. 12, Vlissingen pass, nach
Eabedello. D. „Rio Bravo" heimk. 10. 12.
Weser-FS. pass, nach Bremen. D. „Saar¬
brücken" nach Ostasien 10. 12. an Genua. D.
^Sierra Ventura" nach Kuba-Mexiko9. 12. an
Vera Cruz, D. „Smyrna" nach Levante9. 12.
«n Alexandrien. D. „Schwalbe" nach Rouen
19. 12. Holtenau pass. D. „Specht" nach Midd-
lesbarough9. 12. ab Bremen. D. „Sperber"
ab Danzig9. 12. in Raums. D. „Strauß" 9.
12. an Helsingfors. D. „Stuttgart̂ heimk. 10.
12. ab Galway, D. „Taube" nach Haifa 10. 12.
Holtenau pass. D. „Trave" heimk. 9. 12. ab
Yokohama nach Nagoya D. „Visurgis" nach
Antwerpen9. 12. ab Rotterdam. D. „Wiegaittd"
nach Nordamerika Golfhäsen9. 12. an Tampa.

Deutsche Dampsschifsahrts-Ees. „Hansa", Bre¬
men. D. „Frauenfels" g. 12. in Antwerpen.
D. „Marienfels" 10. 12. in Bremen, D, „Nei-
denfels" 9. 12. von Port Tampa nach Gal-
veston. D. „Schönfels" 8. 12. ausg. von Ham¬
burg. D. „Stahleck" 9. l2. von Pasajes nach
Bilbao. D. „Stolzenfels" 9. 12. von Rangoon
nach Kalkutta. MS- „Weitzenfels" 9. 12. in
Okha. D. „Wolfsburg" 9. 12, heimk. von Ant¬
werpen.

Dampsschifsahrts-Ees. „Neptun", Bremen.
D. „Bellona" 9. 12. von Antwerpen nach Sta-
vanger. D. „Lastor" 10. 12. in Drontherm. D-
„Diana" 10. 12. Holtenau pass, nach Bremen.
D. „Feronia" 9. 12. von Bremen nach Helsing¬
borg. D. „Irene" 1». 12. von Bremerhaven
nach Gdingen. D, „Juno" 9. 12. in Rotterdam.
D. „Leda" 9. 12. von Stettin nach dem Rhein.
D. „Mercur" 9. 12. von Bönnebyred nach Riga.
D. „Nixe" 10. 12. von Bremen nach Malmö.
D. „H. A. Nolze" lO. 12. von Bremen nach Kö¬
nigsberg. D. „Perseus" 9. 12. von Rotterdam
nach Kiel. D. „Pluto" 10. 12. von Bremen nach
Antwerpen. D. „Priamus" 10. 12. von Bremen
nach Kopenhagen. D. „Pylades" 9. 12. von
Königsberg nach Rotterdam. D. „Stella" 10.
l2. von Rotterdam nach Königsberg. D. „The-
seus" 10. 12. in Bremen. D. „Vesta" 19. 12. in
Bremen. D. „Victoria" 9. 12. von Bremen nach
Stavanger. D. „Vulcan" 9. 12. von Bergen
nach Stavanger.

Oldenburg-Portugiesische Dampsschisss-Reede-
rei, Hamburg. D. „August Schultze" 9. 12. von
Lissabon nach Hamburg. D. „Saffi" ausg. 9.
!2. in Melilli. D- „Sevilla" heimk. 9. 18. in
Valencia. D. „Tanger" ausg. 9. 12. Finisterrs
pass. D. „Melilla" 9. 12. Holtenau passiert.



GlktNiche Fahrt. Kreuzer ..Köln" — Willkommen. Kreuzer ..Karlsruhe!
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Links: In Wilhelmshaven verließ der Kreuzer „Köln" die Heimat, um leine erste große Auslandsreise anzutWten. — Rechts: Kreuzer „Karlsruhe " legt, mm der WeltreisezuM
gekeh rt. unter dem Jubel der Menge im Kieler Hase« an. Vom Lapp wM im lange ^ tmatswimpel-

Wintersportlicher Hochbetrieb in den Alven.

-/

'»E:

f ^ X«» ^

Oben: Blick auf die schneebedeckten
sport-Sonderzug geht ins Hochgebire

sportlern bereits rei

Höhenzüge im Tauerngebiet. Unten: Ein Winter»
e ab. — In den Hochalpen bietet sich den Winter-
Hliche Gelegenheit zum Training,

Die Fest« Glast wird wiederhergestelll.

. . ,>' Ml -i

! °l Z 2 ' ^ k

MMßW

- . „ r.

Blick auf die schlesische Stadt Glatz mit der alten friderizianischenFestung. die jetzt als
Gedenkstätte wieder hergestellt werden soll. Gleichzeitigsoll auf dem Festungsberg, der
die Stadt überragt und einen hsrrKchen Rundblickgestattet, ein großes -Hotel errichtet

Der reichste Erbe der Wett macht seine Hochzeitsreise per Fahrrad.

Z.

John D. Rockeseller  junior und seine junge Gattin hoch zu Rad. — Die An« h«
Laß Milliardäre ihre Reisen nur in kostbarsten Automobilen und Luxuszügen mM
trifft nicht immer zu. John D. Rockefeller junior z. B.. wohl der reichste Erbe der«

Deutschland fordert Gleichberechtigung in - er Luft.

Blick auf die Kundgebung der Berufsvereinigung deutscher Flugzeugführer. Ja der
Reihe: Reichsverkehrsminister F̂reiherr Eltz von Rüben  ach und Staatssekretär
nigs.  In der zweiten Reihe: Ministerialdirektor Dr . Brandenburg,
minister a. D. Domiuicus,  Präsident des deutschen Luftfahrtverbandes.
narrt a. D. Haehnelt  vom Ring deutscherFlieger. — In Berlin fand eme ^
öffentlicheKundgebung der Berufsvereinigung deutscher Flugzeugführer statt, am ^ M-
Rednern aller Parteirichtungen entschieden die Beseitigung aller Bestimmungen
sailler Vertrages gefordert wurden, die die deutsche Zivil- und Militärluftfahrt'

fraglichen Fesseln halten.
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Lrnrt Hialmami
der starrdLrattek̂rLsidentsekattsIcandidat.

Es war im Jahre 1923. Kein Kandidat ging
so betriebsam auf den Stimmenfang aus wie
Thälmann. Auf seiner Wahlreife quer durch
Deutschlandim Blitztempo — er trat an man¬
chen Abenden in zwei und auch drei verschie¬
denen Orten in großen Massenversammlungen
nuf, redete ein paar Worte und sauste mit dem
Auto weiter — war der kommunistische Prä¬
sidentschaftsanwärter auch nach Celsenkirchen
gekommen.

Der große Saal der Stadthalle in Gelsen-
kirchen war zu klein für die
Mnschenmassen, die der Wahl¬
rede Ernst Thälmanns lau¬
schenwollten.

Eben hatte der Präsident¬
schaftskandidat geendet, packte
eilig sein Manuskript zusammen
und wandte sich zum Gehen. In
einer Saalecke hatte sich in
Samtjacketts und weitglockigen
Hosen eine Gruppe Hamburger
Zimmerleute zusammenge-
drangt. Aus dieser Gruppe
ruft einer dem Präsidentschafts¬
kandidaten den alten lands-
niännischen Gruß entgegen:
„Hummel, Hummel!" Und der
Anwärter auf die höchste reprä¬
sentative Machtstellung des
Deutschen Reiches steht nicht an,
diesen Gruß, kurz über Sie
Cchulter gewandt, mit dem ein¬
zig kommentmäßig richtigen
Wort zu beantworten, das ihn
nnbezweifelbar als Hamburger Eingeborenen
legitimiert, und das salonmäßig abgeschliffen
Mgefähr so lautet : „Mortz Mortz."

Hamburger Hafenarbeiter führen eine rauhe
Sprache, und Thälmann ist Hafenarbeiter. Die
KommunistischePartei betonte den Beruf ihres
Kandidaten: Transportarbeiter ! Einerlei, Laß
Thälmann schon eine ganze Zeitlang nur noch
sein Abgeordnetenmandat transportiert hatte.
Seiner vierschrötigen Gestalt und dem Umfang
seiner Hände glaubt man auch heute ohne wei¬
teres die ursprünglicheBerufswahl.

Wenn„Teddy" erzählt, fehlt es nicht an ein¬
bestreutenplattdeutschen Wendungen, wie nur
-,een echten HamborgerJung " sie im Hafen ler¬
nen kann. Teddy ist nämlich der Spitzname
Thälmanns. Wie er zu diesem Spitznamen ge-
Mmen ist, das ist nicht mehr ganz klar zurück-
^ onstruieren. Bösartige behaupten, es solle

damals einen grünlich schimmernden, altfrän¬
kischen Hochzeitsbratenrock trug und einen roten
Schnurrbart unter seiner Nase, verstand es aus¬
gezeichnet, waschechtes Klassenbewußtsein zu
posieren. Er posierte in aller Naivität und
darum überzeugend. Wie wirkte das, wenn er
bei einer Rede in Hitze kam und sich Kragen
und Schlips abband, um diese kleinbürgerlichen
Attribute der Männlichkeit in die Hosentasche
zu versenken! Da mußte doch jeder sagen, das
ist noch ein Kerl!

auf die Plumpheit und Tolpatschigkeit
Teddybärenhingewiesen werden; andere

gen, es sei sein Decknameaus der illegalen
Mt der KPD. im Jahre 1923. Jedenfalls.
« Name Teddy steht Thälmann besser zu Ge-

V und Figur als Ernst.
o immer er in einer Versammlung sei-

ee Partei auftaucht, begrüßen ihn seine An-
E "öa^o Teddy!" Das zeugt für seine

^ ie Popularität seines Spitznamens. Der
"stchende der KommunistischenPartei erfreut

- ""ter den gemeinen Soldaten seiner Armee
joiWn̂ * großen Popularität . Er ist nicht

^ ur, intellektualisiert und zurecht gebügelt.
§wt der Transportarbeiter Thäl-

z "'. ^ damals regelrecht im Hafen
°»i "!^ ^ete, einem bolschewistischen Emissär
Tedd̂ ^ Partei für Moskau überwachte,

drastische Art, mit der er die Parrei-
Eackierte, schien vielversprechend. Die

War zu jener Zeit auf der Suche
Aschen Arbeitern, die dazu taugten,

tlni» Schnellkurs auf der kommunistischen
N dem Abc ausgestattet, der üeut-

^biterklasse als die erleuchteten Führer
zu werden, die es der „reformistisch

, SPD .-Llique " zeigen würden , was
*Mige proletarischeHarke ist. Teddy, der

Thälmanns Aufstiegbegann. Damals führte
Ruth Fischer mit ihren jungen Studenten die
linksoppositionelleFraktion der Kommunistischen
Partei . Die alte Führergarnitur um Brandler
und Thalheimer sollte verdrängt werden; sie er¬
schien sozialdemokratisch belastet. Jedoch Ruth
Fischer, Maslow, Schalem, der heutige Univer-
sitätsprosessor Arthur Rosenberg und andere
Intellektuelle hatten allein nicht genügend bol¬
schewistische Brisanz, um die altbewährten Boll¬
werke der Partei umzulegen. Dazu brauchte
man proletarische Rammbären wie Thälmann.
So wurde Thälmann Aushängeschild: „nicht-
intellektualisierter Betriebsarbeiter " in die
Parteischule nach Berlin geholt. Vor soviel
Blutechtheit mußten die angeblaßten Zauderer,
die sich das eigene Denken nicht abgewöhnen
konnten, weichen.

Die Präsidentenwahlkampagne des Jahres
1925 machte seinen Namen weit über die Partei
hinaus bekannt, wenn es auch damit noch man¬
chen Haken hatte. Die folgende Geschichte von
der Relativität dieser Popularität ist verbürgt.
1926, der Rote Frontkämpferbund war damals
noch nicht verboten, kam Thälmann, der oberste
General aller Roten Frontkämpfer, an einem
heißen Julisonntag nach Essen, um auf dem
Bezirksparteitag das Referat über die politische
Lage zu halten. Der Rote Frontkämpferbund
aus OLerhausen hatte — Musikkapellean der
Spitze — den vierstündigen Marsch durch
Staub und Hitze nicht gescheut, um dem Oberst¬
kommandierendenTeddy ein Ständchen zu
bringen. Nun bauten sich die Jungen vor dem
Versammlungslokal auf, der Tambourmajor
hob den Stab, und rauschend prasseltedie Musik
los. Alle Leute im Saal freuten sich mächtig;
denn Teddy hatte schon vier Stunden geredet,
und nun mußte er wohl oder übel aufhören
und die draußen mit einer Ansprache begrüßen,
denn das hebt die Führerpopularität.

Der Rock war wie gewöhnlich schon beim
Reden im Saal von den breiten Schultern ge¬
rissen worden. Jetzt knöpfte sich Teddy auch
noch den Kragen ab, stopfte ihn in die Hosen¬
tasche und schmetterteauf dem Marktplatz sei¬
nen Hymnus. Auch Liese Rede fällt nicht gerade

kurz aus, denn der General hat bemerkt, baß
Besucher und Marktleute von der nahen Kir¬
mes herangekommensind und ihm zuhören . . .
Das Hoch auf die Weltrevolution ist verklun¬
gen und Teddy wieder in der Kneipe ver¬
schwunden. „Ochott, ochott, watt hat der Mann
gesprochen!" meint eine Marktfrau begeistert zu
den andern: „War datt der Wirt ?"

In Moskau aber glaubte man an die Wun¬
derkraft der Popularität des neuen Führers,
und so wurde er der rote König im Moskauer
deutschenSchachspiel.

Da alle um ihn herum an seine Wichtigkeit
glaubten, begann auch er daran zu glauben.
Nun schliff er sich äußerlich ab. Der Bratenrock
verschwand, der Schnurbart fiel. Ein Bild
nach der Präsidentschaftskandidatur zeigt den
damals Vierzigjährigen im gutsitzenden Sakko¬
anzug, ein Mützchen auf dem Kopf, eine Hand
in der Tasche, in der charakteristischen Pyoto-
graphierpose Lenins. Das frische, derbe, gut¬
mütige Gesicht Thälmanns gewann durch den
Fall des Schnurrbarts und das innere Leuchten
des Machtbewußtseins. Es wurde aufgeschlos¬
sener und begann Selbstbewußtsein und Tat¬
kraft auszustrahlen. Als nach einer inter¬
nationalen Konferenz in Moskau die Teilneh¬
mer in den großen Alexandersaal des Kremls
zum Essen gingen, trat Thälmann mit so her¬
rischer Mine unter sie, daß ein deutscher Partei¬
theoretiker auf Zustimmung stieß, als er sei¬
nen Nachbarn zuflüsterte: „Ist er nicht ein
Typ?"

Die Gegner Thälmanns werfen ihm in
ihrer Presse vor, daß er aus einer vierten
Volksschulklassö konfirmiert worden sei; er war
also viermal sitzengeblieben. Nun, die Namen,
die die Weltgeschichte bekanntgemachthat, sind
in den seltenstenFüllen die von Musterschülern
gewesen. Im kleinen Kreis beweist Thälmann
immer wieder eine Art Hellsicht für die
Situation . In den großen Fragen der Jnnen-
und Außenpolitik muß er sich ganz auf seine
Souffleure verlassen. Wenn Thälmann einen
großen prinzipiellen Artikel schreibt oder wenn
er im Reichstag von der Tribüne als Haupt¬
redner seiner Fraktion auftritt und den ein¬
zig möglichenAusweg trompetet, dann ist das,

was er in aller Öffentlichkeit verkündet, alle¬
mal nicht auf seinem Mist gewachsen.

Der Parteivorsitzende Thälmann braucht
einen ganzen Stab von Souffleuren, um zu be¬
stehen. Jahrelang war der heutige Vertreter
der Komunistischen Partei Deutschlands in
Moskau, der frühere Reichstagsabgeordnete
Paul Dietrich „Teddys Füllfederhalter". Und
als neulich mal in der Kommunistischen Par¬
tei von Thälmanns Schriften die Rede war,
kommentierte die deutsche Zeitschrift Trotzkis:
„Der Kenner lächelt, wenn er von .Thälmanns
Schriften' hört." Besser und richtiger würde
man von Publikationen eines „Schriftsteller¬
kollektivs, das unter dem PseudonymThälmann
arbeitet", sprechen.

Dennoch fühlt sich Teddy als Führer wie ein
Fisch im Wasser. Er weiß, wie sich ein General
von Rot Front in die Brust zu werfen hat und
wenn es ihm passiert, daß er vom Manuskript ab¬
rutscht, dann plätschert er unbekümmert in den
wundervollsten Stilblüten . Er verlangt gar,
daß „die Männer sich mehr auf die breiten
Massen der Frauen legen, damit auch die für
die Revolution gewonnen würden".

Die Kundigen und Schriftgewaltigen der
Partei raufen sich bei solchen Impromptus die
Haare. Adolf Ende, der beste Redakteur der
KPD., stellte einmal tröstlich fest: „Was wollt
Ihr , Teddy ist eben ein expressionistischer Red¬
ner." Vorwürfe, die sich direkt an Thälmann
heranwagen wollen, prallen völlig ab. Er be¬
gegnet ihnen kurz und sachlich mit dem hinge¬
knurrten: „Ach, Schiet!"

Die KPD., der die große Moskauer Garten¬
schere eine Führergarnitur nach der anderen
kappt, har Thälmann, den hartnäckigsten Reichs--"
PräsidentschaftskandidatenDeutschlands, immer-^
hin -schon acht Jahre an ihrer Spitze behalten!
Das will in dieser schnellebigen Zeit etwas
heißen. Dutzende von Mitgliedern des Zentral¬
komiteeshat Teddy an seiner Seite und dann
in die Versenkung verschwinden gesehen. Und
wenn man sich auch in Moskau bei Tagungen
über den guten Teddy ein klein wenig lustig
macht, so ist er doch ein deutscher Akteur, den
Stalin immer noch für unersetzlich hält.

Wucher aus Sparsamkeit.
Krach hinter den Kulissen. - Schauspielergegen Feuerwevrman.

Brief aus Frankfurt.
Im Frankfurter Neuen Theater kam es vor

einigen Monaten zu einer Haupt- und Staats¬
aktion, die so schwerwiegender Natur war, daß
sie ein gerichtliches Nachspiel haben sollte.
Zwei ohnedies gegensätzliche Welten ge¬
rieten aneinander: die der in ihrem Spiel
restlos aufgehenden Schauspieler, und die vor¬
schriftsmäßige, nüchterne des Oberfeuerwehr-
manns. Die Schauspieler hatten dafür zu sor¬
gen, daß auf der Bühne die Gestalten erstanden,
die das gespielte Stück von ihnen verlangte;
der Oberfeuerwehrmann hatte dafür zu sorgen,
daß nichts hinter den Kulissen geschah, was eine
Feuersgefahr herbeiführen konnte. Aus diesen
zwei Welten und Aufgaben ergab sich der
schwerwiegende Konflikt.

Aufgesührt wurde ein Stück mit dem bezeich¬
nenden Titel „Freie Bahn dem Tüchtigen". Im
zweiten Akt hatten die SchauspielerFranz Arz¬
dorf und Erwin Thauer die Aufgabe, mehr¬
mals rauchend die Bühne zu verlassen und sie
wieder rauchendzu betreten. Sie dachten dabei
nur an ihre Rollen, pafften, wie es das Stück
verlangte, unermüdlichihre Zigarren und küm¬
merten sich nicht um das hinter den Kulissen
geltende Rauchverbot.

Die Behörde greift ein.
Der Oberfeuerwehrmann hatte dafür zu

sorgen, daß niemand das Rauchverbot über¬
schritt. Er kannte weder das Stück noch die
Anweisungen, die sich in diesem Stück auf die
zwei paffenden Schauspielerbezogen; er kannte
nur seine Vorschriften und die besagten klipp
und klar, daß hinter den Kulissen nicht geraucht
werden durfte. Wie leicht konnte der Rauch
die Aufmerksamkeit des Publikums erregen
und eine folgenschwere Panik entfesseln! Natür¬
lich nur der hinter den Kulissen hervorkom¬
mende Rauch; denn auf der Bühne sah ja das
Publikum, daß es Zigarrenrauch war.

Von solchen Erwäaungen -aeleitet, unter¬
sagte er den beiden Sch-' uipielern, als sie wie¬
der einmal paffend die Bükme verließen und
hinter den Kulissenweiterpafften, das Rauchen.
Nun hatte die Angelegenheit aber eine künst¬

lerische und eine praktische Seite. Die. künst¬
lerische Seite bezog sich darauf, daß die mit
ihrem nächsten Auftreten beschäftigten Schau¬
spieler plötzlich einen uniformierten Mann, der
mit dem Stück nichts zu tun hatte, etwas von
Vorschriften und derlei Dingen reden hörten;
sie fühlten sich dadurchgestört, verloren den
Faden und leider auch die Fassung.

Was aber die praktische Seite anlangte, so
handelte es sich ganz einfach darum, daß. die
Schauspieler keinesfalls aus Leidenschaft weiter¬
rauchten, sondern aus — Sparsamkeit. Wie
sollten sich denn auch zwei zeitgemäß bezahlte
Schauspieler Len Luxus leisten, bei jedem Auf¬
treten neue Zigarren anzustecken! Sie mußten
weiterrauchen, damit ihnen die Zigarren nicht
abhanden kamen oder von dem Inspizienten
wegen Feuersgefahr nicht weggenommen
wurden.

„Ich werde mich an Ihnen vergreifen!"
So hatten die Schauspielereinen doppelten

Grund, sich gegen die plötzliche Einmischungdes
Oberfeuerwehrmanns zu wehren. Sie taten
das nicht sehr höflich; dazu waren sie zu auf¬
gewühlt durch das Spiel . Besonders Arzdorf
wollte sich dies nicht gefallen lassen, warf die
Zigarre empört weg und rief: „Wenn Sie mich
nochmals anpöbsln, werde ich mich an Ihnen
veroreifen!"

Das konnte sich nun seinerseits der Beamte
nicht gefallen lassen und so hielt er den Schau¬
spieler zwecks Feststellung seiner Personalien
zurück, wodurch der nächste Auftritt „verpatzt"
wurde. Der Oberfeuerwehrmann war in die¬
sem Augenblick die bestoehaßte Person im
Theater.

Das Nachspiel fand vor einem Strafrichter
statt, der den Schauspielern ^ billigte, daß sie
während einer Auffül - -u sehr aufgewühlt
waren, um lick über " alqen ihrer Hand¬
lungsweise kla» »> ^ ?e Strafmandate
wurden daher zi " n und das aanze
Verfahren wegen -stgkeit eingestellt.
DaS Rau ^ ner'- 1 ^ -sn Kulissen bleibt
nach wie vor -se des — gegenseitigen
Verstehens zwus Theater und Behörde.



ösi-Mcksclie kckvbei'
Haftung des Gastwirts für verdorbene

Genutzmittel
Verabreicht ein Gastwirt verdorbene Genutz-

mittcl oder solche, die den Gast sonstwie gesund¬
heitlich schädigten, ist er voll ersatzpflichtig.
Hierzu gehört nicht nur, daß der dafür erlegte
Betrag zurückzugeben ist, sondern der Wirt hat
auch die Kosten für die Heilbehandlung, Ver¬
dien staus fall usw zu tragen, Selbstverständlich
A allerdings, daß der Wirt nicht dann für den
Lchaden aufkommt, wenn der Gast ihn durch
nnmäßigen oder üblicherweise gesundheits¬
widrigen Genuß selber verursachthat.

*
Der Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte.
Die Aberkennungder bürgerlichenEhrenrechte

bewirkt den dauernden Verlust öffentlicher
Aemrer, Würden. Titel, Orden und Ehren¬
zeichen. ferner den Verlust der aus öffentlichen
Wahlen stammendenRechte. Für die Zeit des
Ehrenrechtsverlustes ist die Unfähigkeit ver¬
bunden. das aktive oder passive Wahlrecht aus¬
zuüben, Zeuge bei Aufnahme von Urkundenzu
sein, ein neues öffentlichesAmi oder das Ami
eines Vormunds anzunehmen. Die Frist des
Ehrverlustes beginnt mit dem Tage der Stras-
entlassung. *

Der Blumentopf am Fenster.
Es ist strafbar, Gegenständeoder Flüssig¬

keiten, durch die jemand verletzt oder aber ver¬
unreinigt werden kann, durch das Fenster aus
die Straße oder aus einem Eisenbahnabteil zu
werfen. Das Gesetz belegt diese üble Unsitte mit
Haft oder Geldstrafe, Diese Strafandrohung
tritt auch schon für denjenigen in Kraft, der
Sachen, durch deren Umstürzen oder Herab¬
fallen jemand beschädigt werden kann ohne ge¬
hörige Befestigungnach einer öffentlichen Straße
oder nach Orten, aus denen Menschenzu ver¬
kehren Pflegen, hinaus aufstellt oder aufhängt
(Blumentöpfe).

Gültigkeit von Preisausschreiben.
Ein Preisausschreiben ist ungültig, wenn

darin keine Frist für die Bewerbung hestimmt ist.
Da in manchen Ausschreibungen, deren Lösung
kinderleicht ist, diese Frist fehlt, ist eine Be¬
teiligung an der Einsendung zwecklos. Der
Auslosende kann sich eben auf die Ungültigkeit
berufen. *

Pfändung von Renten.
Versorgungsgebühren für Kriegsbeschädigte,

Witwenrenten, Altersversorgungen usw. unter
16S Mark Monatseinkommensind nur unter den
folgenden Voraussetzungenpfändbar: 1, Unter¬
haltsforderung , 2. Darlehen oder Vorschuß einer
amtlichen Fiirsorgestelle oder gemeinnützigen
Einrichtung, 3. wenn die Rente oder ein Teil
der Rente zu Unrecht empfangenwurde, 4. Rück¬
zahlung einer nach gesetzlicher Verpflichtungge¬
währten Leistung einer öffentlich- rechtlichen
Körperschaft.

Die Hausruhe.
Der Hauswirt darf im Interesse der Mieter¬

gesamtheit die Zeiten, in denen ruheftörende
Geräusche gemacht werden dürfen, begrenzen.
So kann aus Billigkeitsgründen bestimmt wer¬
den, daß Teppiche nur in gewissen Vormittags¬
stunden geklopft werden dürfen. Lautes Musi¬
zieren lKlavierspiel) darf für die Zeit der
Mittagsruhe <1 bis 3 Uhr) untersagt werden.
Ueblicherweisebeginnt die Nachtruhe, falls be¬
sondere Umstände diese Grenze nicht noch weiter
herabsetzen, um 10 Uhr.

Erfröre « .
Was jeder davon wissen muH.

Das Merkmal allgemeiner Erfrierung ist leicht
erkennbar und muß genau beachtet werden, um
sofort die nötigen Gegenmittel anzuwenden.
Zuerst treten nur Frostschauer auf, die bald
schmerzhaftwerden. In erster Linie wird sich
dieses Anzeichen beginnenderErfrierung an den
unbedeckten Körperstellen bemerkbar machen.
Zugleichwird auch der Gang unsicher und wan¬
kend: die Müdigkeit wächst, man gähnt an¬
dauernd und schließlich gibt der Betreffendeder
einsetzenden Schlafsucht nach— um nicht wieder
aufzuwachen!

Besonders leichi neigen Blutarme, Schwache,
von einer Krankheit Genesene, Kinder und
Greise sowie hungrige und leichi bekleidete
Menschen zum Erfrieren, Der körperliche Wider¬
stand gegen die Kälte ist schwach. In dauernder
Bewegung zu bleiben, wenn die ersten Merk¬
male einsetzen. ist falsch: Die Sinne werden ge¬
schwächt, das Bewußtsein setzt plötzlichganz
aus . die Atmung wird langsamer, der Puls geht
stockender, man sieht und hört nichts mehr und
fällt schließlich doch besinnungslos zu Boden.
Gleichzeitig sinkt mit der Verlangsamung des
Herzschlages die Körpertemperatur und damit
die Widerstandsfähigkeit, Das Blut gefriert
endlich bei einer Temperatur von —4 Grad!

Zuerst werden die kleinen Körperteile, wie
die Hände, die Ohren, die Rase und dann die
Füße von der Kälte betroffen. Man muß sie
also in erster Linie gut schützen. Gefühllosigkeit
ist das beste Zeichen für einsetzende Erfrierung.
Die Haut wird weiß oder wachsgelb. Als
Gegenmittel kann einzig sorgfältige Kleidung
angeraien werden. Also Vorbeugen!

Erfrorene bringt man zuerst in ein Zimmer
von etwa 16 bis 20 Grad Celsius: erfrorene
Glieder reibt man mit Schnee ab oder badet
sie in allmählich höher zu temperierenden
Wechselbädern. Im warmen Bad bleibt der
Körperteil stets länger als im kalten. Ebenfalls
leistet der feuchte Umschlag gute Dienste, Heiße
Getränke, Höherlageruna der erfrorenen Glie¬
der und allmählicherUebergang in einen wär¬
meren Raum folgen dann. Tue Bäder werden
im Verlaus von vier Stunden aus etwa 50 Grad
Celsius erhöht. Die Folgen können oft recht übel
sein, ja. ein erfrorenes Glied kann völlig ein¬

trocknen und verkrüppeln! Darum ist warme,
zweckmäßige und gesunde Wiizterlleidung das
allerbesteVorbeugungsmittel.

-»

Nagelkauer.
Es ist erstaunlich und fast unfaßbar, wie

viele Erwachsene noch Nägelkauer sind! Die
Ansicht, es handle sich hierbei um eine Kinder¬
krankheit. ist völlig irrig, denn selbst Greise und
Greisinnen huldigen noch diesem„Laster"! Ab¬
gesehen davon, daß es keineswegsschön ist, ab-
gebifsene Nägel zu habe», und davon, daß jeder
feststellen kann, ob die Nägel abgekaui wurden
oder fachgerecht beschnitten worden sind, ist das
Nägelkauen auch durchaus ungesund Die Enden
der Fingernägel verkümmern allmählich, die
Nägel selbst werden durch den Speichel leichi
rauh und schließlich kommt es so weit, daß die
Fingernägel zu brechen beginnen.

Diese Angewohnheit datiert meistenteils aus
der frühesten Kindheit und beruht aus einem
Erziehungsfehler Zuerst werden nur die
Finger in den Mund gesteckt Tie Ursache hier¬
für ist das Zahnen und die damit verbundenen
Schmerzen Daraus wird schließlich eine An¬
gewohnheitund endlich - hesonders wenn ein
Denk  Prozeß vor sich gehen soll — werden die
Finger in den Mund gesteckt und nun auch die
Nägel benagt. Psychologischist das Finger¬

Warden: bis dahin kannte man nur Sonnen¬
uhren. *

Die ersten Briefmarken wurden in England
tm Jahre 1840 gedruckt. In Deutschlander¬
schienen die ersten Postwertzeichen 1849 in
Bayern. *

Eine Pferdestärke ist die Kraft, durch die in
einer Sekunde 75 Kilogramm einen Meter hoch
gehoben werden.

Der Name „Tropen" kommt von dem griechi¬
schen tropo, — Wendekreise, weil man damit
das Gebiet bezeichnet, das zwischen den beiden
Wendekreisenliegt.

Der verbundene Arm.
In einem großen Juweliergeschäft der Lon¬

doner City, dessen Besitzer ein gewisser Smith
war, erschienein ziemlich bejahrter Herr, be¬
gleitet von einem Diener; den rechten Arm
trz,g ^ in einer Schlinge Er suchte für etwa
lausend Mark verschiedeneSchmucksachen für
seine Frau aus. Als es nun an das Bezahlen
ging, brachte der Käufer seine Brieftasche zum
Vorschein, und da stellte sich heraus, daß er nur
noch zwei Banknoten von je 50 Pfund bei sich
hatte.

Es wird Winter . Orig.-Zeichnung von Kurt Flemig.
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in-den-Mund-stecken genau so wie das Nägel-
kauen ein Konzentrationsmittel, aber ein sehr
übles Hilfsmittel. Andererseits wissen viele
Menschen nicht, wo sie die Hände lassen fallen
und stecken sie dann in den Mund Freud in
Men stellte sogar fest, daß die oder der Finger
im Munde eine gewisse Befriedigung auslöst
und kennzeichnetdiese Angewohnheit als ein
Serualmoment!

Jedenfalls sollten die Eltern dem Kinde bei¬
zeiten das Nägelkauenund das Hineinstecken der
Finger in den Mund abgewöhnen. Mit Schlägen
ist hier jedoch nichts erzielt, auch oft nicht mit
guten Worten oder durch den Hinweis aus das
Unhygienischedieses Tuns Kindersinger und
-Nägel sind in ven seltensten Fällen äußerlich
sauber, aber niemals hygienisch rein! Es gibt
aber ein probates Mittel : Pie Fingerspitzen
werden mit einer bitteren Flüssigkeit bestrichen,
die in der Apotheke zu haben und durchaus un¬
schädlich ist. Es wird den Nägelkauern bald
nicht mehr schmecken, wenn sie in frühester
Jugend aus diese Art „entwöhnt" werden.
Dieser Ausdruck ist durchaus angebracht, denn
die Gewöhnuna an die Brust ist ebenfalls eine
Ursache dieser „Krankheit"!

BrechendeNägel gave» zu wenig Fett : man
reibe sie öfter mit Vaseline ein Die weißen
Punkte auf den Nägeln bringen Glück glaubt
man Sie sind das Zeichen eines kranken
Magens oder falscher Maniküre! Herzkranke
haben bläuliche. Leberkranke aelbe Nägel.

HL,zcM/eÄWV
In der Universitätsbücherei zu Göttingen

Wird eine Bibel aufbewahrt, die aui Palm-
blätter geschriehen ist.

*
Die erste Uhr, die ein richtiges Uhrwerkaus¬

wies. ist um das Jahr 1000 von einem franzö¬
sischen Mönch mit Namen Geroerl erfunden

„Nun habe ich doch zuviel Geld ausgegeben,
so daß ich hier nicht einmal bezahlen kann*

Der Ladeninhaber meinte daraus, er wolle
die Rechnung mtt den gekauften Sachen zur
Wohnung des Herrn schicken. Doch davon wollte
der Herr nichts wissen.

„Nein, nein, ich bezahle immer soforrl —
Wollen Sie so gut sein und einige Zeilen kür
mich aus diesen Zettel schreiben, um meine Frau
um Geld zu bitten; mit meinem verbundenen
Arm ist das schwierig Mein Diener kann dann
sofort nach Hause gehen, das Geld holen."

Der Ladenbesitzernahm Feder und Time:
„Was soll ich schreiben?"

„Ganz einfach. Schreiben Sie bitte: Liebe
Frau ! Gib Ueberbrinaer dieses sofort fünfzig
Pfund mit."

„Und wie soll ich unterzeichnen?"
„Mit meinem Namen: Smith ."
„Da heißen Sie ja gerade wie ich auch. Ist

das aber ein Hrrsall."
Der Diener ging mil dem Zettel fort und kam

nach einer Viertelstunde mit dem Geld wieder
Der Käufer bezahlte die Rechnungund verließ
mit den gekauften Sachen den Laden

Als der Geschäftsinhaber, dessen Wohnung
sich in einer anderen Straße befand, nach Hause
kam. fragte seine Frau °hn: „Wofür hattest du
denn die fünfzig Pfund nötig?"

„Ich?"
„Ja , die hast du doch holen lasten."
„Habe ich . ."
Sie zeigte den von ihm eigenhändig geschrie¬

benen Zettel Und nun kam dem armen Manne
zum Bewußtsein, daß er das Opfer eines raffi¬
nierten Betruges geworden war.

Bon den trauen,
Bon Dr. S . Baer-Oberdorf.

Echte Frauenliebe breitet sich wie eine warme
schützende Decke um die Stärke des Mannes;
die falsche deckt alle seine Schwächen und
Fehler auf. o

Die Liebe ist das große Geheimnis
Weibes — uns damit die große Gefahr für MGeheimnissedes Mannes.

Die Pflichten der Liebe werden am schwerste
verletzt von denen, die Liebe nur als Mi »:

Der Mann wählt meist blind in der Liebe—
das Weib schätzt sich dabei selbst ein.

Die Riefendame
in der Straßenbahn.

In einem vollen Straßenbahnwagen sab
kürzlich eine sehr dicke Frau , die gur ihr-
250 Pfund wiegen mochte, und neben ihr a„s
den denkbar geringsten Raum zusammen,
gequetscht, ein sehr kleiner, mißhandelt aus-
sehender Laufbursche, der sich neben sein»
gewichtigenNachbarin ausnahm wie eine Zar.
delle neben einem Karpfen. Nachdem die dicke
Frau eine Weile im Wagen umhergeschaut
hatte, sah sie zwei junge Damen neben sich
stehen und sagte daher zu dem Knaben-
„Kleiner, warum stehst du nicht auf und lassest
eines von den Fräuleins sitzen?" - „Warum
stehen Sie nicht auf und lassen beide sitzen?"
erwiderte der Knabe zum- großen Gaudiumd»
Mitfahrenden. O. Dressier

Kreuzworträtsel.

Waagrecht:  1 . Gestein, 6. unhöflicher
Mensch, 8. Ruhepause, 9. Behörde, 10. Ab¬
kürzung für „Latein", 11. griechischer Buchstabe,
12. straffälliger Geistlicher, 13. russischer Staats,
mann.
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Senkrecht:  1 . Plumpe Person, 2. Metall,
fraß. 3. Klosterherr, 4. griechischer Buchstabe,
5. Pfalzgraf . 6. Ausdruck beim Kartenspiel,
7. Eintrag , Rüge, 10. Papageienakt. 11. jqtza,
Nische Münze.
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Silben Rätsel.
as — be — beet — bei — hom — bürg-

cha — del — die — e — ei — eis — er - sa
--- für — ge — gel — gen — Hy— i — jesv---
ka — ke— la — lei — len — li — lo —man
— ne — not — now — Port — re — ri -
ri — ri — se — sen — sor — spin — tm -- u
— ve — ven — ho — wehr — wer — Werkŝ
Wild — wou — za.

Aus obigen Silben sind 16 Wörter zu bilde«,
deren erste Buchstaben, von oben nach unten,
und letzte Buchstaben, von unten nach oben
gelesen, ein Zitat aus Schillers „WilhelmTest
ergeben.

1, Holländischer Malm . 2. erfrischende Speist.
3. Fremdwort kür „Bericht*. 4. jüdischer Pr>d>
ster, 5. Karpfen-Fisch, 6. Spinnenarr . 7 bibl.
Königin, 8. Stadt in der Provinz Sachse«,
9. albernes Geschwätz. 10. großer Wnftstr,
11. soziale Einrichtung. IS. Mündungsarm der
Oder, 13. Tiergattung, 14. gezwungeneVer¬
teidigung. IS. Düngemittel. 16. russischer Dichter.
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Die Buchstaben des
Quadrats sind in d»
Weise zu ordnen, °»S
Me vaber entstehenden
süns Wörter
waagrechten meinen
gleichlautend mü den
senkrechten bezeichne»,
t einen Meistersinger'
2 einen Schmuckstem.
3. ein

eine oeulschc Stadt , 5. eine unliebsame
engung der Lust.
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GeftödtMe Umschau
^ Zum freiwilligen Arbeitsdienst.

die Rüstringer Wohliahrtsverwal-
der vorigen Woche Leute nach Cloppen-

^ -«m freiwilligen Arbeitsdienst schickte, ist
^ mittag wieder ein 20 Mann starker Zug
^ööltinghausen abgefahren. Dre jungen
ÜV-- es handelt sich um solche unter 25 Jah-

erhalten neben freier Kost und Logis
mo Tag. Hiervon bleiben 30 Pf. pro
^ stxheu. Es

RodungenguMvierungsarbeiten
der Arbeit

und
^Aedlergeländedurchgeführt werden.

Glück im Unglück.
am Sonnabend Gärtner auf einem Hose

7.. Peterstratze mit dem Absagen von Bäu-
^ beschäftigt waren, fiel ein dicker Ast so un-

ijch herunter, daß er in die Fensterscheibe
Mterrewohnung schlug. Der Sohn des

Mngsinhabers kam noch so eben ohne Ver-
Mw davon.

Von der Gendarmerie.
Wenige Person, die am 30. Juni dieses

in der Zeit von 7 bis 8 Uhr abends im
Iimmt ..Kliffhäuser" in Wilhelmshaven
hinein Matrosen ein Glas Bier trank und

Bezahlung der Zeche dem Matrosen einen
Wtrag schenkte, wird im Interesse des Ma-

gebeten, sich bei der zuständigen Polizei-
^ zu melden, da der Matrose des Dieb-

zichtigt wird und gegen ihn bereits auf
Äentlassung erkannt wurde. Da es sich bei
, Zivilisten vermutlich um einen Geschäfts¬
zeit handelt. wird polizeilicherseits um
Mvck dieser Notiz gebeten.

Von der Reichsmarine.
Me1. Minensuchhalbflottillehat heute vor-
iieg Wilhelmshaven wieder verlassen zu
mlübunaen in der Deutschen Bucht. Die Rllck-
ii mch Kiel erfolgt Ende dieser Woche. Post¬
um ist ab 12. DezemberKiel-Wik. — Das
tzreischutzboot„Weser" ist am 10. Dezember
Hedem (Holland) einaelaufen. Poststation
Wilhelmshaven. Voraussichtlicham 15. De¬

mi» wird„Weser" hier wieder eintreffen. —
nsBewachungsfahrzeug V2 29 traf Sonnabend
«IS Uhr in Helgoland ein und kehrte gestern
!N1öUhr hierher zurück. — Das Artillerie-
hlivot„Drache" hat heute vormittag Wil-
«haven nach beendeter Werftliegezeit ver-
Mzur Rückkehr nach Kiel. Poststation ist bis
Weiteres Kiel-Wik.

Fahrraddiebstühle in Rüstringen.
Znder Nacht zum 10. Dezember wurden vom

>ijdes Hausgrundstücks Kaiserstraße 180 zwei
«mfehrräder entwendet. Das ein« Rad ist
!-ck„Elsa", Nr. 289 030. Das Rad hat
mrzm Rahmen, schwarze Schutzbleche mit
mleu Eoldstreifen, gelbe Felgen, Torpedo-
mleuf, englische Lenkstange, schwarzeHorn-
G. Die Felgen sind stark abgeblättert. Die
«Weuchtung und der Scheinwerfer sind mit
« Dreiachtel-Kopfschraube befestigt. Das
ldm Rad ist Marke „Ultima". Es hat eben-
Wschwarzen Rahmen, schwarzeSchutzbleche,

gelbe Felgen, Torpedo-Freilauf , englische Lenk¬
stange. einfacheKlingel. Die Bereifung ist fast
neu, Marke „Extra Prima ". — Sachdienliche
Angaben erbittet die Gendarmerie im Rathaus
Rüstringen, Zimmer 36.

Fahrraddiebstühle in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurden: am 8. d. M., gegen 18 Uhr,

ein vor dem Offiziersheim in der Hollmann-
stratze unangeschlossen stehendes Herrenfahrrad,
Marke „Trianon", Nr. 15328, Rahmen schwarz,
Felgen gelb, mit elektrischerBoschbeleuchtung:
am 9. d. M., zwischen 14 und 16 Uhr. aus dem
Fahrradstand der Gewerbeschulein Wilhelms¬
haven ein dort unangeschlossen stehendes Herren¬
fahrrad, Marke „W. K. C.-Rekord", Nummer un¬
bekannt, Rahmen schwarz mit goldenen Streifen.
Felgen gelb, Sattel gelb mit grüner Decke, rote
Ballonbereifung. Am' Rad befindet sich elektrische
Dynamobeleuchtungsowie unterhalb des Sattels
ein Patentschloß. — SachdienlicheAngaben er¬
bittet die Kriminalpolizei.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist Sonnabend vormittag Motor¬

schiff„Mathilde" von Bremen mit Stückgut, fer¬
ner gestern vormittag Motorschiff„Meteor" von
Hamburg mit Stückgut. Ausgelaufen ist Sonn¬
abend nachmittag Motorschiff „Jngeborg" mit
Teilladung nach Bremen. Lotsendampfer„Lotsen¬
kommandeur Krause" ist heute vormittag nach
der Elbe in See gegangen.

Jever.
Feuerkampf zwischen Gendarm und Einbrecher.

Gestern sSonntag) morgen wurde bei dem
Landwirt Rok und dem Kaufmann Meters in
Wiarden  ein Einbruch verübt. Durch An¬
bohren des Fensters verschaffte sich der Dieb
Eingang ins Haus. Während bei K. 18 RM.
Silbergeld und die Schlüssel von den Behält¬
nissen entwendet wurden, wurde der Tater bei
P . verscheucht. Der sofort benachrichtigteGen¬
darmeriebeamte nahm sogleichdie Verfolgung
des Täters auf und benachrichtigtedie Nach¬
bar-Gendarmeriestandorte. Der Gendarmerie¬
beamte in Hooksiel  stellte dann gegen 8
Uhr auch den Täter durch seinen Diensthund.
Der Täter gab auf den Hund und den Beamten
Schüsse ab. welche von dem Gendarmeriebeam¬
ten erwidert wurden und den Täter höchst¬
wahrscheinlich verletzten. Trotzdementkam der¬
selbe aus seinem Rade in Richtung Jever
Der Täter war 1,70 Meter aroß. trug braun-
grünen Lodenmantel oder Ueberzieher. eben¬
solche Mütze und führte ein gutes Fahrrad bei
sich; er wird durch Schuhverletzung bzw.
Hundebih verletzt worden sein. Mitteilung,
auch vertrauliche, nimmt jeder Gendarmerie-
standort und jede Polizeiverwaltung entgegen.

Ein Gehöft überfallen.
(Königsberg,  18 . Dezember. Radio-

di  eilst .) In Bomeiken  im Kreise Stallu-
pönen wurde Sonntag morgen von unbekannten
Tätern ein Uebersall auf ein allein liegendes
Gehisst verübt. Hier wurde die Bäuerin, Frau
Küch, im Stall ermordet  und danach ihr
greiles Eltern paar  ebenfalls erschossen. Als

einer der Täter wird ein litauischer Arbeiter
gesucht, der aus dem Hof der Küchs beschäftigt,
seit einiger Zeit aber verschwunden war.

In der mecklenburgischenStadt Teterow
wurde der bisher flüchtige SS .-Mann Witten¬
burg verhaftet. Er steht unter dem dringen¬
den Verdacht, an der Erschießung eines
Stahlhelmers  beteiligt zu sein, der bei
einer Festlichkeit in Schwaberow getötet
wurde.

In der Nähe von Marseille wurde ein fran¬
zösisches Flugzeug verbrannt  aufgefun-
funden, das seit Sonnabend vermißt worden
war. Die beiden Insassen, Pilot und Passagier,
waren tot.

Die in Genf getroffene Abmachung in der
Abrüstungsfrage wird in Frankreich nur von
der regierungsfreundlichen Presse gelobt. Die
Rechtspresse verhält sich zum Teil sehr scharf ab¬
lehnend. Die englische Presse begrüßt die Gen¬
fer Einigung.

Hitler  teilt mit, daß er an Stelle Straßers
vorläufig selbst die Leitung der Organisation
übernommen habe; zu seinerm Stabsleiter für
die Organisation habe er Dr. Leq ernannt.

In Bremen  ist eine Versammlung des
Kampfbundes gegen den Faschismus Sonntag
früh von der Polizei ausgehobenworden.

Bei Wittenberge  fuhr ein zu einer
Schwarzfahrt benutzter Kraftwagen mit 18V
Kilometer Geschwindigkeit gegen einen Baum;
drei Insassen waren sofort tot, zwei wurden
verletzt.

Wegen dringenden Verdachts der Vorberei¬
tung illegaler Maßnahmen wurde auf Anord¬
nung des Dortmunder Polizeipräsidenten der
14. Bezirksparteitag der KPD . . Ruh »ge¬
biet,  der am Sonnabend in Dortmund eröff¬
net worden war. aufgelöst und verboten.

Der Reichspräsidentempfing am Sonnabend
das neu gewählte Präsidium des Reichs¬
tages.  Neichstaaspräfident Görina und die
Vizepräsidenten Esser und Löbe. Der zweite
Vizepräsidentkonnte wegen Erkrankung an dem
Empfang nicht teilnehmen.

Die Wahl eines neuen preußischen
Ministerpräsidenten,  über die Zen¬
trum und Nationalsozialisten in letzter Zeit
eifrig gekuhhandelthaben, wird nach dem gegen¬
wärtigen Stand der Dinge frühestens im Ja¬
nuar erfolgen. Die Verhandlungen find vor-
sig unterbrochen worden.

Im Borraum zum Hotel „Kaiserhof" in
Altona kam es gestern abend zu einer Ausein¬
andersetzung zwischen Nationalsozialisten
und Stahlhelmern.  Fünf Personen wur¬
den hierbei verletzt.

Meldungen, daß der Plan , ein Werkjahr
für die Abiturienten  zu schaffen, gefal¬
len sei, ist verfrüht. Für den 19. Dezember ist
eine Konferenz der Länder na«*' ^ rlin beru¬
fen, in der die Entscheidnna««troffen wird.

In Sachen des Hochschulstrcits in Braun¬
schweig  hat der braunschweigischeKultus¬
minister Klagges jetzt eine Erklärung veröffent¬
licht, die einem vollkommenenRückzug gleich¬
kommt und eine Genugtuung für Rektor und
Senat der Hochschule ist.

Veiettatteu. ^
Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Hoch¬

zeit feiern am Mittwoch, dem 14. Dezember, der
Schlosser Johann Jürgens und Frau in Rust-

gadettüdtMevarteimmeleaenhetten.
SozialistischeArbeiterjugend. Dienstag, 8 Uhr:

Fortsetzung und Schluß unserer Arberts-
gemeinschast(Aelteren- und Mngerenarbeit ).
— Donnerstag : Sämtliche Mitwirkenden an
der Sonnenwend-Nevue müssen erscheinen.

KerAsvamier
SOwarz-Kot-Gold.

Rustringen-Wilhelmshaven. Beerdigung des ver¬
storbenen Kameraden Babiel am Dienstag,
dem 13 Dezember. Antreten 2.45 Uhr nach¬
mittags Leichenhalle Aldenburg. Neuende ist
Pflichtabteilung. — Lehrabteilung:
Mittwoch abend 6 Uhr Gewerkschaftshaus.

Jungbanner Wilhelmshaven-Rüstringen. Am
Dienstag, dem 13. d. M., Monatsversamm¬
lung im Sitzungszimmer Peterstr. Beginn
8 Uhr.

Veremska iender.
Freie Turnerschaft Rüstringen e. V. Weih¬

nachtsfeier der Kinderabteilung am Sonn¬
tag, dem 18. Dezember, in den „Central¬
hallen", wozu alle Eltern , Mitglieder und
Freunde des Vereins herzlich eingeladen sind.
Eintrittspreis 30 Pf. Saalöffnung 6 Uhr,
Anfang 6.30 Uhr. Nach dem Programm der
Kinder findet ein Festball statt.

ATB. Hevpens. Dienstag. 13. Dezember, 18
Uhr: GesamthandballspielausschuWtzung. 20
Uhr: Mannschaftssitzungder 1. Handballelf.
— Mittwoch, 14. Dezember, 20 Uhr: General¬
versammlung der Turnerinnen. — Donners¬
tag, 15. Dezember, 19 Uhr: Gesamtfunktionär¬
sitzung. — Sonntag, 18. Dezember. 17 Uhr:
Weihnachtsfeier mit Bescherung. Hierzu la¬
den wir sämtliche Mitglieder, Gönner und
Freunde herzlich ein. Eintritt frei. —
Sämtliche Veranstaltungen finden im „Tonn-
deicher Hof" statt.

Freie WassersportvereinigungJade e. B. Sonn¬
tag, 18. Dezember, nachm. 4 Uhr, im großen
Saal des „Werftspeisehauses": Weihnachts-
Feierstunde. Programm : Gesang, Tanz,
Freiübungen, Turnen, Konzert, Rezitationen,
Märchenspiel. Eintrittskarten 30 Pf., Fa¬
milienkarte 50 Pf., Rentner und Erwerbs¬
lose 10 Pf . Der Reinertrag ist für die
Kinderbescherungbestimmt. Karten bei den
Mitgliedern und in der Turnhalle.

Freier Turn - und Sportverein Schaar (Fuß-
Lallabteilung). Morgen, Dienstag, abends
um 8 Uhr beginnend, findet die Jahresver¬
sammlung im „Schützenhof" Schaar statt.
Erscheinen sämtlicher Spieler ist Pflicht.

Freie Turnerschaft Schaar. Dienstag, 20. Dez.,
abends 8 Uhr, im „Elysium" Handball¬
spieler-Generalversammlung. Erscheinen aller
Spielerinnen und Svieler ist Pflicht.

MLyS

Iveiknacktr-
Xarlen 2 « Lek

Nit Totekemel
Mch a «, Z 7»f.

Homitzi-S gute ^ uskükruvA io Oolck-
.nur Liüek 10 pk,

äünrtieDftsii>,tzn . Stack is pk.

Vvr-Ätix io äsr

Volkrbuckkcinckiuns
AAelmrLave «.Marktrt, .»6
X', uock ckoo k'ilialoo Lraice,

"rüsiilizoi uock OicksnburA

u. Aufl.°
s vd.

d °rsr.

?? «kau,en
I, Elg, r.

Zischln,.
AÔ

Täglich lebende
m W. 25

Tiedem ann, Metzer Weg

billig zu vert Iantzen
Milscheilichslrahe14

Gebr. Herren- Fahrrad,
niedriger Rahmen bill
z vert. E Krankenberg,
Kopperhöiner Straßes

Brennholz billig!
Kloben l geh. 1.20 ^
Waichlüchentlob,0,60  ^
Kistenholz. 1M^
Kölschkh. Schuppen „6 ",

Kunalstratze

SL
^ 5 I -^ r« SD

3 ' >LS
Z ^ TL. ^ ^
2 s - § S
»T 8 s2 °

Brauchst Du Blödel
sonstige Sachen,

neue wird er Dir auch
machen.

Wer gut kauien will
erfährt es

lgut und billig»
stets bei Gerdes.

Schreiblilch Rauchtisch
Betlstellen Klnderbellst.
Belt Ctmiselong Sola,
Büfett,Fahrrd Schnell-
wuage. Waage u ionstg
Anfertigung und Um
arbeitung von Möbeln
Nehme gebr. Sachen in

Zahlung
Friedcrikcnstr.SS,Hs.

Motorrad
bis 20l>«'Lio, mit eleklr
Licht, geg bar z kau'en
aef. Off. m. Type u. Pr
unt. V 62 >2 a die Erp
Wer gibt Erwer. slvsen
einen Kanarienvogel
billia ab ? Off unle,
V. 6176 a d Erp d Bt

Zwc ,eett nimmer u
alleinsteh Perlon zum
lb. Dezbr zu vermieten

Mühlenweg 25

>̂o, oem Hause der
Kunlum - Sch achleiei
Marklstraße, wurde am
Sonnabend ein Gut¬
schein im Beirage von
5, RM gerunden.

Selbiger kann in der
Exp unseres Blattes in
Empfang genommen
weiden.

Nehme Haus,ch.ach
ttrngenan. Das tann
auch Wurst gemacht w

G. Bietz. Nurdstr. 16.

Li
KikkerslraSe 82

Uremo
4,Sli un«i S,S« « l».

«SA VHAglLlSlt kinüst

üünling -lsbslr
uovArekili»

kiull LbkiF. 100 70 H II korst dir. 40 . . . . 50 Ar 40 rtz
rvoill dir. 3 . . . . 100 Ar 80 ch ASIbokuokuvA.. . 50 Ar SO ch
sebvurrok'sokA. 100 Ar1.» Arüllo LsekA. . . . 50 Ar«O ch

Werbt

für den Büiherkrei«

Me » eßrenÄe kißm Operette

mit tten neuen Srktnsernt

-«

Line ununterbrocheneKette lustigster Verwicklungen
riebt sick um ckie tlsuptäurstoller

Niax Nanren. rts»Wttis NggertN
unck cken berühmten

Veno»Leo Skersk
Mur « von » rinr llav

NSe SeMsger!
„stßlluK inuv sein ". «Iik ruckt ' « sr . ck,
vprrurk»' « sr ". «Pli» kok » « in r »oun «k. « io
«ku*. «« onn icii vergnügt din ".

Premiere vienrisg

t-iNittpteke

ff

lß ü!

t
MM

Heüen KksnU legt «Ser
Meine NerS einen vrieß
ont «Sie PenrterdsnIN

jeäea Florgen ist Zer Lriek — ein
Vîuncier ! — versebivunäen . (InZ je Zer
neue lug bringt neue Hoffnungen.

Ls Ironn ja gar keinen Xaukmunn Zeben,
äerniclit ciie vorkanZene paukst mmunZ
oucli l^rükien nu8nut2en zvol-te . Zs melir
jetrt clsr Ksukinunn von seinen LrreuZ-
nissen , von seinen keistunZen spricht,
umso besser xver6en Zie LriolZs sein.

Oie 2eitunZ8LN2eiZe ist 6er ein taubste
bequemste un <Zaucb billigste V̂ eg 2UM
Xäuker.

Iloser Vertreter siebt suk^ vruk gerne mit
Vorschlägen rur Verkügung.

Vp « t 5 blstt
»ürrpingon . Pe «s »s «p. 7S
pe »n »« k ss « na ios
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W « , . . lt .^
° - yoki

k ^reää ^ r

VIunienslZniIvn

108 cm bock , dunkel Zcbeirt . . .

Lie ^ liZok

moderne form , dunkel gebeirt . .

«Sllealisv ^ 40X60 cm
Zroü , mit Twiscbcnbocken . . . .

polsiensSssel

auk 4 federn gepolstert . . . . .

TenvienUvsigen
mit Koben Lummirkdern . . . .

«ASrleentnepps
buntfarbig lackiert . . .

Kludlisvk
ficke mit Lucke , 55/55 cm . . .

kuvkensvknsnk

ficke gebeirt , mit 4 finlegeböden

Klubsessel

mit versckiedenen Lscugen . . .

S.7S
7.SV

10.80II.so
12.80
12.78
14.78
20.80
2S.S0

Das Haus der guten tzuaiitäten

Vitrwe - - -

«AKÄ -̂

Nr « Nr ?« r « kr »kNSx
l«IÄllll  lll Mm W,,.

t . I ' r « i > . . ! o : ,,i II, >1,1
2 . 1»rsi8 . . I llvlc

3 . I ^rsrs . H « rr ttozip»
Dis frslss bitte abrnboisn!

§EGEEsiA , Brsrrr « r ?LLZrrEr

'Vringmascbinen , 5 dakre

Oaraulie . 12,00 UM lo °-
asckmasckinen,84,00 48 linn,'-»

VliesionrUvIcwÄnu«
in allen Qröllen . , 6 ,M

Lrotsckneider. 5,75 5,̂ ^?

flsisckkaekmasckin, , 5,45 4Mz^

tzsbfürtsf TNeve,
Peieton 787

Uvlilkiinnnli
wtttzslnistzar » ei,

meines reichhaltigen
Lagers zwanglos

erbeten

Küchen , Schlaf - ,
Speise - ,

Herrenzimmer.

Mete « ,
W 'havener Str 37.

NkßellW eines LelftlG
Wir beabsichtigen zu Ostern 1933 einen«z

ling einzuftellen . Als Bewerber tommm»
gewandte , junge Leute mit guter SchulbiU
in Frage . Bewerbungsgesuchenebstaussührw
selbstgeschriebenen Lebenslaus und Schn!»,
Nissen mögen innerhalb 2 Wochen bei ms :
gereicht werden . Persönliche Vorstellung^
besondere Aufforderung ist nicht erwünscht '

Wilhelmshaven , den 10 . Dezember IW.
Der Magistrat . — Bartelt.Wolle » 81«

inserieren , dann berück-

sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver-
ireiteste . Volksb latt"

8o2i » l,1 « iiili1crii1i8vli « Partei I
»vt8Sr « i» ie HU8 »vii,Len - rvi » ,e >mL >

»evvrrvÄ mlcrelnlcrciicn!

Erklärung
Die „Nordwestdeutsche Völkische Presse" (die übrigens keine

Beziehungzur NSDAP, hat), hat in marktschreierischer Weise
eine Reihe von Behauptungen über die Singer Nähmaschinen
und die Singer NähmaschinenAktiengesellschaft aufgestellt,
die das Fabrikat und das Geschäftsgebarender Singer Näh¬
maschinenAktiengesellschaft herabsetzen. Daraufhin hat das
Landgericht Aurich am 6. Dezember 1932 folgende Einstwei¬
lige Verfügung erlassen:

„2 Q. 22/32
In Sachen

der Singer Nähmaschinen Aktiengesellschaft in Berlin W.8,
Kronenstraße 22, vertreten durch ihren Vorstand, Di¬
rektoren Poppe und Reinhart,

Antragsstellerin,
Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Knodt  in

Aurich —
gegen

den Zeitungsherausgeber VH. O. Suhr  in Rüstringen,
Wilhelmshavener Straße 80,

Antragsgegner,

wird dem Antragsgegner wegen Dringlichkeit des Falles
ohne vorgängige mündliche Verhandlung gemäß 8 937
Absatz2, 940 ZPO., im Wege der einstweiligenVerfügung
bei Meidung einer fiskalischenGeldstrafe bis zu 5000
(fünftausend) RM., im Nichtbeitreibungsfalle einer Haft¬
strafe bis zu 3 Monaten für jeden Fall der Zuwider¬
handlung verboten,

1. die Nummern 45 und 46 der von ihm herausgegebe¬
nen Zeitschrift „Rordwestdeutsche Völkische Presse",
7. Jahrgang , weiterzuverbreiten oder anderen Stel¬
len zur Verbreitung zu übergeben;
in zukünftigen Nummern der vorgenannten Zeit¬
schrift die Behauptung aufzustellen, daß die Antrag¬
stellerin ihre Kundschaft betrüge oder gebrauchte
Nähmaschinenals neue oder neuwertige Maschinen
verkaufe;
die Kunden der Antragstellerin öffentlich oder privat
aufzufordern, ihre mit der Antragstellerin geschlosse¬
nen Verträge nicht zu erfüllen.

Die Kosten des Verfahrens werden dem Antragsgegner
auferlegt."
In der Begründung der Einstweiligen Verfügung wird

ausgeführt:
„Auf Grund der vorstehend erörterten Glaubhaftmachun¬

gen mußte das Gericht zu der Ueberzeugungkommen, daß
die Handlungsweise des Antragsgegners äußerst leicht¬
fertig gewesen ist und daß der Antragsgegner die Unrich¬
tigkeit der von ihm verbreiteten Tatsachen hätte kennen
müssen."

Die Begründung führt weiter aus, daß das Gericht in der
von dem Zeitungsherausgeber O. Suhr beabsichtigten Ver¬
leitung zu Vertragsbrücheneinen Verstoß gegen 8 826 DGB.
erblicke,

„da das Verhalten des Antragsgegners gegen das An¬
standsgefühl aller billig und gerecht Denkendenverstößt
und das Borliege« einer groben Fahrlässigkeit für die
Anwendbarkeit des 8 826 VEV. genügt, wenn diese sich
wie rm vorliegende» Falle als äußerste Leichtfertigkeit
darstellt oder bis zur Gewissenlosigkeit gesteigert ist."
Damit hat das Landgericht Aurich zu den Behauptungen

eins Stellung genommen, der wir unsererseits nichts mehr
hinzuzufügenhaben.

Berlin , den 12. Dezember 1932.

Singer Mmaschine»Aktiengesellschaft

2.

3.

MMlllkmi
'"W Preislagen!

Die schwarze Kunst , wie der Buchdrucker
sein Handwerk nennt , hat seit Jahrhunder¬
ten den stärksten Anteil an der großen
Entwicklung von Technik, Kunst u . Wissen¬
schaft. Ist ein interessanteres Spiel denkbar
als ein solches, welches dem Kinde die Mög¬
lichkeit gibt , selbst Buchdrucker zu spielen?

MkkllklllkMi
mit 86 Typen in Schulschrift und N M
Zubehör . nur v . Ov
mit l32 Typen in Schulschrift und K ott
Zubehör . nur v . Uu
mit 189 Typen in Schulschrift und K VK
Zubehör . nur v . Ov
mit 324 Typen in Schulschrift und 4 KN
Zubehör . nur I . Lv
mit 408 Typen in Schulschrist und 4 01»
Zubehör . nur L. vV
mit 508 Typen in Schulschrist und a Kk
Zubehör . nur

Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Telefon 2l58
u. die Filialen in Brake , Nordenham , Oldenburg

Zw angsversteigermrg.
Am Dienstag , dem 13 . Dezember 1S32,

nachm . 4 Uhr , sollen nn Auktionslokale des Amts¬
gerichts Rüstringen solgende Gegenstände dem
Meistbietenden vertäust werden:

1 Mende -Radio m Lautspr ., 1 Sofa 1 Tresen
mit Glaskasten . 1 Nähmaschine , 12V » Dutzend
Oberhemden , 1l Nachthemden . 5 Schlafanzüge,
i Partie Kragen , l Radio (9 Röhren ) mit
Lautsprecher ( Marke Löwe ), 1 Sosakissen , 1
Kette . 1 Brosche , 1 Ring . 1 Partie Stoffe , I
Hobelmaschine , 1 Bandsäge . 1 Wandbild,
1 Partie Damen -, Herren -, Kinder - u . Haus¬
schuhe , Damen -Leinenschuhe , Arbeitsstiesel,
Damen -Strumpfgamaschen , Halbschuhe und
Burschenstiefel 1 Tresen , 4 Regale , 6 Stühle.
Z Hocker

Frerichs , Obergerichtsvollzieher kr . A.

linkt Iltv -tltN 1» 88 « N VUII

ksrden Isnsseii
8p « Lialliaii8 Kil ' It ' i 8tv . , 3 < I.  8V3

»11,1 Sann 8lv « i « Ilv » !

vis Lekurt sivss munteren NLdekens
(ünnnslore)  Zeigen in dankbarer
Kreuels an

ir « ia « V « ri »1i » 8vl » « oÄ I ?v » ii
Hanna , geb . L.ries.

kloltermannstr . 8, am 9. Oer . 1932.

Ikre Vermählung geben bekannt

Aftiuif AlSmme.verwM
Loire DkGmme,seö.KpLen

tV>lkolmsbavsn , den 10.Derember 1932

Oleiebrsiti ^ danken vir kür erwie
ssns Lmkinerkssmkeitsn.

Jeder Tisch 1 fette
Gans (Gutschein)
Montag , 21 Uhr,

zum Preisskat

lkutrslBismarck-
Ecke
Erenzstr.

Gewinnliste
d. K .-Z .-V . An der Jade
L .-N. E .-N. L .-N . G .-N

295 7 118 1b
7l7 6 628 31
780 19 134 4
274 22 33 20
700 16 441 1
917 11 266 26
184 2 936 10
817 28 278 13
781 5 669 9
317 23 796 18

3 24 539 25
334 8 302 21
538 30 437 29
291 14 784 12
618 27 230 3
141 17
Gewinne müssen bis

Dienstaginittag,13 .Dez.
abgeholt werden.

Kuto - yye
Loden « dv

kllibrt kiillitl
^I « » sk » i7S« r 8 I 17. 2 «

VeiMseiiAs
niedl

die Luslagen dsrVolks-
buekbaudlg . IVilkelms-
tiaven Lu besiebtigen.

Berein „Anker"

Xaeliruli
Sonnabend , den

10 . Dezbr ., starb
unserKollege , Herr

«MWN
Werkmeister a . D

Er war uns ein
lieber Freund , sein
Andenken werden
wir in Ehren
halten

Wilhelmshaven
den 12. Dez . 1932.

Der Vorstand.

Zentralvervand
der Arbeitsinvalidcn u
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W 'haven -Rüstringen.
Die Beerdigung des

verstorbenen KollegenMiel
findet am Dienstag
dem 13 . d. M , nachm
3 Ilhr , von der Leichen¬
halle des Friedhofes in
Aldenburg aus statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

Lm Kreitag , dem 9. Derewbsr , ver¬
starb mein lieber , uavsrgskiivksr Nanu,
unser guter Vater , der Disktromontsur

Lr wurde sin Opksr seines Lsrukss.
Dies bringen tiskbstrübt Lur Lnreige

Iiiiii 4i,nn Winkler,
ged. Lekmidt

I4 »t 118 Winkler 11 iili lk̂ r -111

nebst LngeböriZsu.
Oie Lilläseberung findet Dienstag,

uaobwittags 3.30 Dbr, iw Krematorium
IfrisdsnstraKe statt.

SM

» ««tsokev I-reiNeiilcer-
Verliai,, ! «»V._

llnseren Uitglisdern die ^
traurige Nitteitung , dal ! am
9 Derewber unser Aitglied,
der Oenosss

Lnüiiiviiiklei'
verstorben ist.

l4brs seinem Andenken!

vis Lsstattungsksisr Ladet am viensiae
wm 13. Derember , naobwittan 3.30 Ukr, i>n

! Krematorium statt 11er Varstaacl-

tVaeliruk.

Lw 9. Dsrembsr 1932 verstarb v,,.;, f
langjäbriges Uitgtied , der Ivvaiiiis

viäielil dbikl
Dis Lartsi wird dem Verstorbene»

ebrsndss tlndenkeu bswakrso.

Die Lssrdigvng Ludst am Dievstax,^
13 Dezember , von der DeiekellbM >, I
LIdsnburg aus statt . Der VoiMii s

Iteletisti -inner
8«Iiivarr -Ikat-k«ItI
Uüstringeii

IVir senksu diö!?rd« I

Lw 9. Derewkier rMtiiiD
unser Kamerad

MlNklM »MI
weräe » sein ^ it6erikorrin LlrreniiLllsI

in 8torbekM^
Äsr ItS88 « i8vdinivüevvrk8t2tt

Xavdvui.
Lm 9 . Derembsr 1932 starb plöt«

und unerwartet unser treuerKollexe, » ^
invalideKilllelm»adlkl
im  Liter von 64 dakrsn . . ,

'(Vir werden sein Lndenken 1»

Dis Lserdigun g Ludst am 1
13 . Dezember 1932 , von der beiode » I
L Idenburg aus statt I

Die Uitgiieder werden gebeie » ^
isebt /.ablreiob daran 2U deteinse

OsukktiLsk̂lsllsidsitkl VN
-llüstringen -VVilbelmsba^ ,

I Dnssrn Nitgliederu e:ur
z unsertreusr,langsäbr . Koiisge,de »

im Liter von 64 dabren verstorben >

Dkrs seinem LvdevkeiiE I

I Dis Lserdigung Ludet
! 13 Dezember , naebmittags 0 0 ^ »
! Deiobenballe Lldsnburg aus st ^ ^
! „ iv ortsverwav

> Lurüekgskebrt von der
unseres lieben Kntsodlakeoso
allen tür die berLÜebs

^ tröstenden IVoite unsere s. »
vsnk . , »s>»ed«fZ

keseliwi ^ter Liel m «

8 .IS lägt , im Lbouneineut ,
Var 0 - ssmS «ie » MS»

11.H

3 . 30 8 onnab . We » in -l « dt 8«Lr«

vsik

vie 4. Kate muk sing eliist .
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